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  Commanders Place


  Liebe EdeN, liebe anderweitigen PARADISE-Leser, 
herzlich willkommen zur PARADISE-Ausgabe 104!


  Einhundertvier … bei vielen SF-Fans dürfte bei dieser Zahl etwas klingeln, ja da war doch was. Von einer Unterwasserbasis >(unten im Modell, gefunden im Raumpatrouille-Wiki – d. Red.) mit dieser Bezeichnung starte doch der schnelle Raumkreuzer ORION damals zu seinen Abenteuern im Weltall. Und so hätte diese PARADISE-Ausgabe eigentlich auch eine ORION-Story zum Inhalt haben müssen. Okay, dann ggf. ist der nächsten Ausgabe, dann hatte die ORION eben eine Panne und einen Spätstart.
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  Unsere Publikationen erfreuen sich weiterhin großer Beliebtheit im Fandom. Besonders auf dem GarchingCon in München-Trudering konnten wir uns über mangelnde Aufmerksamkeit nicht beklagen. Unser Clubtisch wurde dort reichlich besucht und viele Besucher suchten auch das Gespräch mit der Standbesatzung. Es wurde Fragen zu den Publikationen gestellt, sowie lebhaft über unsere Vorträge auf dem Con und natürlich PERRY RHODAN und engverwandte Themen diskutiert. 
Der nach Trudering ausgelagerte Con war übrigens das PERRY RHODAN-Ereignis des Jahres. Obwohl man das gewohnte Garching wegen Renovierung der Stadthalle für 2018 verlassen und in ein nicht so ganz ideal gelegenes und aufgeteiltes Gebäude ziehen musste, war das Haus voll.


  Ich möchte mich aber nicht über mangelnde Aufmerksamkeit z. B. auf dem ORION-Con in Dorsten oder auf dem spätsommerlichen ColoniaCon >(Ein Con-Bericht mit Fotos folgt in Paradise 105 . – d. Red.) für den TCE beklagen.
In Dorsten kamen wieder im Landhotel an die 30 wackere Fans des schnellen Raumkreuzers zusammen. Ein Überraschungsgast war dort Achim Thunack, der sich nach einem Schlaganfall langsam wieder ins Leben zurückkämpft. Er erzählte natürlich wieder von seinem ATLAN-Filmpro­jekt, dass er immer noch nicht aufgegeben hat. In kleiner Runde hockten wir dann dort noch bin weit nach 1 Uhr zusammen, und so manche Anekdote um PERRY RHODAN oder ORION wurde noch mal erzählt, bis der Wirt dann leider den Bierhahn zudrehte und Feierabend machen wollte.


  Hoffen wir mal, dass sich dieser positive Trend, d.h. das man uns kennt, so weiter anhält.


  Bis dahin, viele Grüße, alles Gute und ad astra,
euer Commander Kurt




  Das Wort zum Tag


  Hallo in die Nacht!


  Alexander Gerst sorgt sich, ob er Weihnachten wieder Zuhause bei seiner Familie ist. Hach, seine Sorgen möchte man auch haben! Wie gerne wäre ich dann dort oben auf der ISS, um einmal auf unsere kleine schützenswerte Erde aus dem All blicken zu können! Wenn man 50 Millionen Dollar hätte und einigermaßen gesund ist, ließe sich dieser Traum sogar verwirklichen, an Bord eines SOJUS-Raumschiffs. – Mmh, in den USA ist doch im Oktober der Jackpot einer Lottogesellschaft geknackt worden: 1,6 Milliarden(!) US-$ Gewinn wurden ausgeschüttet. Ob man dem Glücklichen mal schreiben sollte? So viel Geld kann man doch gar nicht alleine ausgeben … 


  Eine Zeitlang habe ich mit dem Gedanken gespielt, bei diesem Inhaltsverzeichnis in der Spalte „Autor“ nur eure Mitgliedsnummer und bei den Gastbeiträgen „N.N.“ einzutragen, um damit gegen diese im Großen richtige, für den kleinen Mann aber so umständlich-folgenreiche DSGVO (Datenschutzgrundverordnung) zu protestieren. Hätte es aber auch nicht besser gemacht, also wurde die Idee wieder datenschutzgerecht entsorgt.


  Aber was ist die Nummer 104 für eine PARADISE-Ausgabe! Ich bin richtig begeistert ob der Fülle an Artikel und Themen, und ich hoffe, es wird euch beim Lesen auch so gehen. Da wird eine RAUMPATROUILLE ORION-Geschichte, wie unser Commander eben bemerkt hat, kaum vermisst werden.


  Erster Schwerpunkt sind die reich bebilderten Rückblicke von Vivian von Avalon und Joe auf den diesjährigen GarchingCon, der im Südosten von München in Trudering stattfinden musste.
Der zweite Schwerpunkt ist die PERRY RHODAN-Serie. Sein Beitrag im ColoniaCon-Buch zur Historie des Perryversums gefiel mir so gut, dass ich Robert Hector um eine Abdruckgenehmigung für dieses Paradise bat. Er stimmte zu und überarbeitete ihn, um ihn an die aktuelle Handlung der Erstauflage anzupassen. Danke, Robert! / Tyll Leyden macht sich Gedanken um Zeitreisen bzw. Visionen & Botschaften der Serie. Dazu passt Uwes Vorstellung der NBC-SF-Serie  „TIMELESS“. / Toloceste hat die Ebook-Dokumentation „Gespräche über TERMINUS“ beim PROC herausgebracht und stellt sie uns vor. / Und dann gibt es da noch eine gewisse „STERNENSAGA“, die dank Kurt dem TCE vom REN DHARK-Universum ins Perryversum zurückgekehrt ist, wo sie eigentlich auch hingehört.


  In der Story-Ecke begrüßen wir seit längerer Zeit wieder eine Gastautorin. Hatice Acikgöz stellt das von der Fee Feya geführte Stardust-Cafe vor, das kein gewöhnliches Café ist und in dem ich zu gerne einen Kaffee mit dem Shot Entspannung oder Sternenstaub nehmen würde. Doch „leider“ öffnet das Café erst am 39. Februar 3115. / Mit dem zweite Teil endet Uwes „Kugel-Invasion“. / Vivian von Avalon ist für ihre PERRY-RHODAN-PREQUEL-Story „Der Mann von den Sternen“ (Teil I) in die Zeit zurückgegangen, als der serientitelgebende Held noch in der Ausbildung ist. Es wird interessant sein zu beobachten, wie Andreas Eschbach in seinem für den Februar angekündigten PR-Prequel-Band diese Zeit beschreibt. / 


  Ein trauriger Reinhard Habeck blickt in seinem Nachruf für Andreas Findig zurück auf die Zeit, als die beiden das erfolgreiche Kinderbuch „Lausbiber-Alarm“ auf die Beine stellten.


  In der Rubrik „Sachliches“ setzt Hapi seine Serie über Karl-Herbert Scheers Leihbücher mit „ROGER KERSTEN“ und die über die österreichischen Heftserien der Nachkriegszeit mit dem zweiten Teil von „Ben Bolt“ fort. / Und Joe myself analysiert mit Dave Addeys Hilfe weiter die Typografie von Science-Fiction-Filmen, hier am Beispiel des Klassikers „ALIEN“.


  Die Galerie ist fest in schweizer Händen: Norby Warhol, Robbi und Thorndike bereichern dieses Paradise mit ihre Arbeiten. Thorndike hat in Basel und Lausanne sehenswerte Streetart fotografiert, und es gibt auch hier und da einen Cartoon zum Schmunzeln.


  Wir lesen uns wieder in der Weihnachtsausgabe Paradise 105.
Ich wünsche euch viel viel Lesevergnügen mit dieser Ausgabe unseres Clubmagazins!
Bleibt bis dahin gesund und munter (oder werdet es!) und der Science-Fiction, Fantasy & Phantastik treu,


  euer Joe the Nighthawk (Joachim „Joe“ Kutzner, Clubredaktion)
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  Phantastische News


  ALLGEMEIN


  Gratulation: SFCBW wird Fünfunddreißig
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  Er zählt inzwischen zu den „Urgesteinen“ der Science Fiction-Szene in Deutschland, am 1. Oktober 2018 wurde er stolze 35 Jahre alt: Der Science Fiction Club Baden-Württemberg (SFCBW). Martin Baresch würdigt dieses Jubiläum in einem ausführlichen Beitrag bei Zauberspiegel Online: www.zauberspiegel-online.de


  Quelle ESPost 238


  Cixin Liu: Die drei Sonnen als Hörspiel in WDR 5


  

    

  


  Nachdem letzte Weihnachten das Hörspiel „Die drei Sonnen“ nach dem gleichnamigen ersten Teil der „Trisolaris-Trilogie“ von Cixin Liu im WDR lief, war zu erwarten, dass der Sender zeitnah auch den zweiten Band adaptieren würde. Nun kommt die Fortsetzung „Der dunkle Wald“ schneller als erwartet ins Radio. Bereits am 1. Oktober 2018 wurde die erste Folge auf WDR 5 ausgestrahlt.


  Die Handlung von „Die drei Sonnen“ begann in den 60er-Jahren, inmitten der chinesischen Kulturrevolution. Eine Gruppe von Forschern arbeitete in einem chinesischen Geheimprojekt an einem möglichen Erstkontakt mit Außerirdischen. Das Projekt glückt und auch die Außerirdischen freuen sich über die Nachrichten von der Erde - sind sie doch auf der Suche nach einer neuen Heimat, da ihr Planet vor dem Untergang steht. Die Menschheit hat noch einige Jahre Zeit, um sich auf die Invasion der Trisolarier vorzubereiten. Jedoch haben die Aliens bereits aus der Ferne damit begonnen, die Erde mit ihnen getreuen menschlichen Vasallen zu unterwandern. Außerdem haben die Trisolarier Zugriff auf sämtliche Daten der Menschheit, was die Vorbereitungen auf ihre Ankunft zusätzlich erschwert.


  In der Hörspieladaption wirken unter anderen Walter Renneisen (Gimli im Herr-der-Ringe-Hörspiel), Santiago Ziesmer (Synchronsprecher von Sponge Bob), Ilse Strambowski (Die Vampirschwestern), Carlos Lobo (Synchronsprecher von Javier Bardem), Max Mauff (Sense8) und Sebastian Rudolph (Dark) mit.


  Die vier Folgen des Hörspiels stehen im WDR-Hörspielspeicher vier Monate zum befristeten Download zur Verfügung.


  Info: https://www1.wdr.de/radio/wdr5/sendungen/spezial/der-dunkle-wald-science-fiction-hoerspiel-100.html


  Quelle: ESPost 238


  Gerd Maximovič : Ormagdor - Du bist nicht tot!"
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  In ferner Zukunft tobt ein erbitterter Krieg zwischen der Vereinigten Menschheit und den Barateren. Es sieht so aus, als ob die technisch und waffenmäßig überlegene Menschheit diese Auseinandersetzung gewinnen müsste. Doch weit gefehlt! Stürme, energetische Verwerfungen und andere Phänomene des subkosmischen Wetters machen der Vereinigten Menschheit immer wieder zu schaffen. In der Folge geht eine Schlacht nach der anderen verloren.


  Schlimmer noch, auf Ormagdor, einem umkämpften Planeten, steht ein toter Feindsoldat wieder auf, während ein rätselhaftes Pochen erklingt. Es gelingt, den Toten oder Scheintoten zu bergen. Man befragt ihn auch über telepathische Mittel. Und stellt fest, dass dieser Baratere an Gott glaubt.


  Ein Überläufer, angelockt vom materiellen Überfluss der menschlichen Gesellschaft, stellt sich ein. Er berichtet, etwa in Klöstern flehen die Barateren zu Gott um für ihre Kriegsführung geeignetes Wetter. Ist der Abtrünnige bloß Teil der schmutzigen psychologischen Kriegsführung des Feindes, oder steckt da mehr dahinter?


  Der Autor ist der Meinung, dass die Science-Fiction in ihrer besten Form als „Gedankenliteratur“ bezeichnet werden sollte. Der Autor versucht, mit vorliegendem Roman selbst ein Beispiel dafür zu liefern. Dieser Text ist also wirklich etwas zum Denken. Und Denken heißt doch wohl allemal, die Grenzen des uns Vorgegebenen zu sprengen. Oder? Dies ist ein unterhaltsamer, gleichwohl zum Nachdenken anregender philosophischer Zukunftsroman.


  eBook,Edition Bärenklau (Jörg Munsonius), Amazon/Kindle, 2018


  Quelle: Gerd Maximovič


  OKI STANWER TI -  E-Book 38: „Das Kriegernest“
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  Jetzt ist guter Rat teuer!


  Die yantihnische Expedition ins Xoor'con-System der Tassaier ist gescheitert.  Wie es schon der Tassaier-Späher Gwensh prophezeite, ist sein Volk bei der Attacke der „Planetenplünderer“ offenbar ausgelöscht worden. Und während der Erforschung des Systems durch die Yantihni-Forscher von der RHONSHAAR kehren die Maschinen der Gegner zurück und bringen das Expeditionsschiff in existenzielle Gefahr.


  Glück im Unglück – die rätselhaften Insektenwesen vom Volk der Cestai evakuieren die Gestrandeten und bringen sie in ihre Heimat. Doch die erweist sich als ein rätselhafter, ungeheuerlicher Ort: Das „Kriegernest“ der Königin Achthundertvierzehn ist ein gigantischer Flugkörper, in dem die Yantihni rein gar nichts zu melden haben. So sieht es anfangs aus.


  Alles ist indes viel schlimmer, als sie ahnen... aber das bekommen sie erst heraus, als eine erster Kontakt mit einem weiteren Fremdvolk geknüpft werden kann, das hier im Kriegernest Exil gefunden hat – niemand anderes als die vermeintlich ausgerotteten Tassaier ...


  Mit dem neuen Band 30 „Das Kriegernest“ der Serie „Oki Stanwer und das Terrorimperium“ (TI) liegt der vorläufige Abschluss des Zyklus um die Abenteuer der RHONSHAAR-Forscher vor. Außerdem enthält das E-Book den zweiten und finalen Teil der Bonusstory „Das Silber des Bösen“.


  „Das Kriegernest“ ist ab sofort im EPUB-Format zum üblichen Preis von 1,49 EUR auf Amazon erhältlich.


  Uwe Lammers, August 2018


  Mr. Spocks Heimatplanet (Fake-News!)


  Die meistexistenziellste Frage aller Zeiten ist geklärt: die nach Mr. Spocks Heimatplanet.


  Der heißt Eridani 40 A und existiert wirklich, wie US-Forscher herausfanden. Das erklärt auch den Eingangs-Superlativ. Denn wir glauben, dass Donald Trump die Reinkarnation von Mr. Spock und eigentlich noch viel mehr ist. Eridani 40 A ist nämlich der orangefarbene (Trumps Kopf bei optimalster Sonneneinstrahlung) Hauptreihenstern, um den 40 Eridani B (weißer Zwerg neunter Größe, also Trump bei Fake-Licht) und 40 Eridani C(roter Zwerg elfter Größe, also Trump in Twitter-Rage) kreisen. Also Trump und Trump kreisen um Trump - quasi. 


  Gefühle kannte Mr. Spock übrigens auch nicht ...


  Quelle: Rheinische Post


  MITTELERDE


  J.R.R. TOLKIEN: "DER FALL VON GONDOLIN"
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  Am 30. August ist, von Christopher Tolkien herausgegeben, der dritte Teil der drei großen Geschichten des Ersten Zeitalters von Mittelerde erschienen und bildet den Abschluss einer Trilogie, die 2007 mit Die Kinder Húrins begonnen und 2017 mit Beren und Lúthien fortgesetzt wurde.


  Wie die beiden anderen Bänden sind zahlreiche farbige Illustrationen von Alan Lee enthalten.


  Das Werk ist die Erweiterung eines Kapitels aus dem Silmarillion und für Tolkien eine eigenständige Geschichte. In dem Kapitel XXIII Von Tuor und dem Fall von Gondolin geht Tolkien auf das Thema des Falls der verborgenen Elbenstadt Gondolin ein. In dem nicht sehr langen Kapitel geht es vorrangig um die zweite Vereinigung zwischen Elben und Menschen: Tuor (ein Mensch) aus dem Dritten Haus der Edain und Turgons Tochter Idril (eine Elbin).


  Die Geschichte vom Fall Gondolins veröffentlichte sein Sohn Christopher Tolkien bereits im Jahr 1984, im zweiten Band der Verschollenen Geschichten von Mittelerde. Auf beinahe 80 Seiten (davon 23 Seiten Notizen und Kommentare) fasste Christopher die Erzählung seines Vaters zusammen. Eine Geschichte, die Tolkien immer wieder umschrieb und ergänzte.


  Hier nun werden alle Versionen der Geschichte aufbereitet und kommentiert in einem Werk zusammengefasst. So können die Fans bei einer weiteren Geschichte Tolkiens den Entstehungsprozess verfolgen.


  INHALT: Zwei der größten Mächte Mittelerdes stehen sich gegenüber: Morgoth, die Verkörperung des Bösen, und auf der anderen Seite Ulmo, der Herr der Meere, Seen und Flüsse unter dem Himmel. Im Zentrum ihres Konflikts steht die verborgene Elbenstadt Gondolin. Turgon, König von Gondolin, wird von Morgoth mehr als alles andere gehasst. Seit Langem versucht der dunkle Herrscher, Gondolin zu finden und zu zerstören, aber vergeblich. In diese Welt kommt Tuor und wird zum Werkzeug von Ulmos Plan. Von ihm geleitet, macht sich Tuor auf den gefahrvollen Weg nach Gondolin und gelangt in die verborgene Stadt. Dort heiratet er Idril, die Tochter Turgons; ihr Sohn ist Earendil, dem es vorherbestimmst ist, einmal der berühmteste Seefahrer des Ersten Zeitalters zu werden. Durch einen gemeinen Verräter erfährt Morgoth, wie er einen vernichtenden Angriff gegen die Stadt führen kann, mit Balrogs, Drachen und zahllosen Orks. Das Verhängnis nimmt seinen Lauf.


  22,– € | ISBN: 978-3-608-96378-6


  Quelle: Deutsche Tolkiengesellschaft


  PERRY RHODAN


  Andreas Eschbach:Perry Rhodan - Das größte Abenteuer
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  Eine der spektakulärsten Romanveröffentlichungen im Perryversum steht im Februar 2019 an: Der SF-Bestsellerautor Andreas Eschbach hat ein Prequel zur PERRY RHODAN-Serie geschrieben. Er war schon in jungen Jahren ein großer PERRY-RHODAN-Fan und hat inzwischen sechs Gastromane über den Erben des Universums verfasst.


  Cape Kennedy, 1971: Nach dem katastrophalen Scheitern der Apollo-Missionen unternehmen die Amerikaner einen letzten verzweifelten Versuch, das Rennen zum Mond zu gewinnen. Der Name des Raumschiffs: Stardust. Der Name des Kommandanten: Perry Rhodan.


  Mit diesem bahnbrechenden Ereignis startete die Science-Fiction-Serie PERRY RHODAN. Und wurde zur erfolgreichsten Fortsetzungsgeschichte der Welt. Doch erst jetzt erfahren die zahlreichen Fans, wie alles wirklich begann: Perry Rhodans Jugend, seine politischen Eskapaden, seine Abenteuer als Testpilot und die geheime Geschichte der bemannten Weltraumfahrt – eine phantastische Enthüllungsstory.


  Andreas Eschbach erzählt, wie Perry Rhodan zu der legendären Gestalt wurde, die die Menschheit zu den Sternen führt.


  848 Seiten, 25 EUR, ISBN/EAN: 9783596701452


  Erscheint am 27.02.2019 bei Fischer TOR, auch als eBook erhältlich


  Quellen: PR-Homepage, Fischer TOR


  PERRY RHODAN 3000 in München
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  Am 9. Februar 2019 findet im Literaturhaus München die zentrale Veranstaltung zum Erscheinen des Jubiläumsbandes 3000 statt. Die Exposé-Autoren Christian Montillon und Wim Vandemaan werden diesen Band vor Ort live präsentieren und exklusiv Auszüge daraus lesen. 


  Darüber hinaus werden die Projekte des Jahres 2019 vorgestellt, die NEO-Autoren nehmen Kurs auf Band 200, und das Jubiläum „50 Jahre Mondlandung“ wird ein Thema sein. Dazu gibt es Videoclips, seltene Tondokumente und vieles andere mehr.


  Neben den Exposé-Autoren werden Kai Hirdt, Susan Schwartz, Rüdiger Schäfer, Rainer Schorm und Robert Corvus in München erwartet.


  Literaturhaus München, Salvatorplatz 1, 80333 München


  Das Programm beginnt um ca. 10.00 Uhr und endet gegen 19.00 Uhr, Einlass ist ab 9.00 Uhr.


  Die Einzelkarte gibt es zum Preis von 30,00 EURO plus Versandkosten.


  Der Verkauf erfolgt via E-Mail, postalisch und über den "Perry Rhodan"-OnlineShop:


  https://perry-rhodan.net/shop/item/9999900002164/ticket-pr-kurs-3000-literaturhaus-munchen-von-pabel-moewig-verlag-kg


  Es empfiehlt sich eine frühzeitige Bestellung, da das Kontingent der Eintrittskarten begrenzt ist.


  Quelle: PR-Homepage


  Fanfilm zum Negasphäre-Zyklus
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  Raimund Peters Fanfilm zum Zyklus „Negasphäre“ der 2400er Romane der PERRY RHODAN-Serie wurde erstmals im Rahmen des GarchingCon 8 am 18. Juli 2009 präsentiert, beim WeltCon 2011 in Mannheim wurde er ebenfalls gezeigt. Nachdem immer wieder Anfragen kommen, gibt es jetzt die WeltCon-Fassung auf Youtube in 4 Teilen. Bei dem Video handelt es sich um „Operation TEMPUS“, Beginn des NEGASPHÄRE-Zyklus ab Heft 2400.


  Der erste Teil kann hier aufgerufen werden: www.youtube.com/watch?v=F5K9lABm5io


  Raimunds Youtube-Kanal: www.youtube.com/user/wybort


  www.proc.org/operation-tempus-ein-fanfilm-von-raimund-peter/#more-4753


  René Spreer (PROC) im Interview mit RP zum Fanfilm:


  www.proc.org/operation-tempus-ein-fanfilm-von-raimund-peter/#more-4753


  Quelle ESPost 237 + 238


  Animationen von Thomas Röhrs
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  Schon seit geraumer Zeit gilt Thomas Röhrs auf facebook als „Geheimtipp“ für Freunde von Animationsvideoclips zu unserer Lieblingsserie PERRY RHODAN. Spätestens beim GarchingCon 11 wurden seine Werke einem größeren Publikum bekannt Auf seinem Youtube-Kanal sind die dort vorgeführten animierten Titelbilder der PERRY RHODAN-Serie sowie seine Vorstellung der PERRY RHODAN-Zyklen sowie weitere Animationsclips zu sehen:


  www.youtube.com/user/np34sh


  Thomas facebook-Präsenz: www.facebook.com/profile.php?id=100000588756641


  Quelle ESPost 237


  Neue PRFZ-Fanedition Nr. 20 „Die Heilerin von Hangay“
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  Die Autoren Michael Tinnefeld und Gerhard Huber erzählen in ihrem Roman eine phantastische Geschichte aus Hangay, natürlich gibt es dabei ein Wiedersehen mit Dao-Lin-Hay.


  1384 NGZ, knapp vier Jahrzehnte nach dem Abzug der Terminalen Kolonne TRAITOR und der Retroversion Hangays herrschen immer noch Chaos und Leid in weiten Teilen der Galaxie. Die politischen Verhältnisse sind weitgehend instabil. Funktionierende Infrastruktur und gesicherten Handel gibt es nur eingeschränkt. Marodeure und Piraten bedrohen zudem die Verkehrswege. Trotz der Wiederherstellung des Psionischen Netzes halten sich vor allem im Zentrum der Sterneninsel noch vereinzelte Vibra-Psi-Enklaven. Eine berühmte Kartanin, die in der gesamten Galaxie als Heilerin von Hangay bekannt ist, und ihr Medo-Team haben es sich zur Aufgabe gemacht, medizinische Hilfe zu leisten, wo es nur geht. Hangays Kernregion ist besonders von Not und Chaos betroffen. Kaum jemand wagt es, dorthin zu reisen. Die Heilerin und ihr Team wagen den Vorstoß.


  Titelbild: Ulli Bendick / Preis: 7,10 EUR (Mitglieder: 4,20 EUR)


  Quelle ESPost 237


  STAR TREK


  Make it so – again, Picard!


  Während eines Panels auf einer STAR TREK-Convention in Las Vegas haben Alex Kurtzman und Patrick Stewart angekündigt, dass von CBS Access eine neue Serie kommt, in der der mittlerweile 78-jährige wieder als Captain Jean-Luc Picard zu sehen sein wird.


  Erstmals verkörperte Stewart diese Figur von 1987 bis 1992 in der Serie „STAR TREK – The next generation“, letztmals 2002 in dem Spielfilm „STAR TREK: Nemesis".Die neue Serie soll rund zwanzig Jahre nach den Geschehnissen im zehnten STAR TREK-Film spielen.


  Quelle: phantastiknews.de




  TERMINE


  26.08.18 – 20.01.19, Di – So 11-18 Uhr


  Ausstellung „Im Japanfieber – Von Monet bis Manga“


  Arp-Museum, Bahnhof Rolandseck, Remagen am Rhein


  Thema: der Einfluss Japans auf die westliche Kunst vom Impressionismus bis hin zur aktuellen Popkultur


  Besonders für Familien mit Kindern geeignet


  Eintritt 10 / 8 EUR


  Info: https://arpmuseum.org/ausstellungen/wechselausstellungen/aktuell.html


  23. bis 25. November 2018


  34. Tage der Raumfahrt


  Neubrandenburg/Neustrelitz


  Donnerstag, d. 22.11.,19:30-21:30 Uhr


  4. Wissenschaftsabend mit den Kosmonauten Gennadi Padalka und Alexandar Alexandrow sowie Dr. Hansjürg Geiger, Feldbrunnen (CH):


  Auf der Suche nach der zweiten Erde -Die Fahndung spitzt sich zu.


  (Eintritt frei)


  Kulturquartier Kulturquartier Mecklenburg-Strelitz, Schloßstraße 12/13, 17235 Neustrelitz


  Info: www.raumfahrt-concret.de/


  1. bis 2. Dezember 2018


  German Comic Con


  Westfalenhallen Dortmund


  www.germancomiccon.com/de/dortmund/


  16. Dezember 2018


  Vienna Comix


  Wien, MGC-Halle


  Info: https://viennacomix.at/termine/


  25.-26.05.2019


  3. PERRY RHODAN-Tage Osnabrück


  Veranstalter: PERRY RHODAN FanZentrale e. V.


  Haus der Jugend, Große Gildewart 6-9, 49074 Osnabrück


  Ermäßigter Vorverkauf noch bis 31.12.18 resp. 30.04.19


  Info: www.prtag.prfz.de


  Ab Juni 2019


  Wanderausstellung „50 Jahre Mondlandung“ in NRW
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  Der Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) plant für das kommende Jahr eine Wanderausstellung mit dem Thema „50 Jahre Mondlandung“, sie soll in insgesamt acht Städten gezeigt werden. Die Ausstellung soll am 24. Juni 2019 in Münster starten und immer ca. zwei Monate in einer Stadt verbleiben. Als Fan der PERRY RHODAN-Serie möchte der Leiter der LWL-Literaturkommission in dieser Ausstellung auch unserem Weltraumhelden einen Platz einräumen.


  Quelle: Kurt Kobler, ESPost 237


  03.-05.2019


  FANTASY BASEL – The Swiss Comic Con


  Das größten Event der Schweiz für die Generation Multimedia


  Info: https://www.fantasybasel.ch/
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    Jugendzentrum im Rheinpark unter der Zoobrücke


  


  Tipp: Das Conbuch zum ColoniaCon 23/2018 gibt es hier kostenlos zum Download:


  www.coloniacon.de/cc23.pdf und www.coloniacon.de/cc23.epub
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    Station – © Norbert Schneider (“Norby Warhol”)


  




  Garching-Exil-Con


  in München-Trudering vom 1.-3. Juni 2018


  von Angelika Rützel („Vivian v. Avalon“)
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  Dieses Mal gibt es von mir keinen ausführlichen Con-Bericht. Auf diversen Blogs sind bereits sehr schöne und vielfältige Berichte zu lesen und aussagekräftige Fotos zu bewundern.


  Daher beschränke ich mich auf einige Schlaglichter, die uns und mich persönlich betreffen. Persönlich heißt: meine Kollegen vom Terranischen Club EdeN (TCE) und mich selbst.


  1.


  Das Con-Wochenende fing schon richtig gut an. Außer den bereits Tage vorher bekannten Problemen auf der Bahnstrecke zwischen Sylt und Hamburg-Altona, auf die ich mich entsprechend eingestellt hatte, verlief die Fahrt problemlos und ich kam mit nur 15 Minuten Verspätung im Süden an.


  2.


  Wer zu viel Zeit, sprich Aufenthalt auf einem Bahnhof mit einer gut sortierten Buchhandlung, hat … kommt auf abstruse Ideen.


  Heißt: Ich kaufte mir nach so einigen Jahren einmal wieder einen PERRY-RHODAN-Heftroman (weil: die EA lese ich gar nicht mehr und alles andere bevorzuge ich als ePUB). Nämlich Band 11 der Mini-Serie „Olymp“. Schon das erste Anfassen war für mich etwas ernüchternd. So dünn hatte ich mir die Hefte nicht vorgestellt … Nein, es war kein Fehldruck, das Heft enthielt wirklich die üblichen 64 Seiten plus Rundum-Seiten …


  Ich las das Heft im Zug. Okay, ich will ehrlich sein, bei ca. Zweidrittel gab ich auf. Obwohl der Roman von Michael Marcus Thurner war, einem meiner Lieblingsautoren der Serie, konnte ich an ihm – wie an allen anderen der Serie – keinen rechten Gefallen finden.


  Nach dem Lesen/Durchblättern (obwohl ich sehr vorsichtig damit umgegangen bin) sah das Heft aus, als wäre es schon durch zig Hände gegangen. Schade, wirklich …


  3.


  Das Hotel, in dem ich zusammen mit meinen Kollegen vom TCE, Michael und Kurt, logierte, war wirklich gut. Ein rundherum stimmendes Paket, angefangen vom Preis, den Zimmern und den Hygieneeinrichtungen sowie dem Frühstück bis hin zum Service. 


  4.
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  Beim Con selbst wurden wir sehr freundlich begrüßt, konnten unsere vorgedruckten Namensschilder und die gut gefüllte Con-Tasche (einen großen Baumwollbeutel) in Empfang nehmen. Allein das Con-Buch verdient bereits ein großes Lob. Die Beiträge sind abwechslungsreich und machten Appetit auf den Con.


  Meine psychologische Analyse über den Protagonisten Roi Danton beginnt auf Seite 79 und ist samt der Fotos von meiner allerersten Lesung als Autorin im WKK Heide und meinem Arbeitsplatz, an dem ich gerade von Kater Merlin vertreten werde, ausgesprochen gut in Szene gesetzt. Ein großes Lob dafür an Redakteur, Layouter und Korrekturleser.


  Ein wenig musste ich schmunzeln und war gleichzeitig erleichtert. Ich vertrat und vertrete die Auffassung, dass es keine fehlerfreien Texte gibt. Nun, in meinem Beitrag war immer noch ein Tippfehler, den weder ich selbst, meine Freundin und mein guter Freund, die Korrektur gelesen hatten, noch der/die Korrekturleser(in) vom Conbuch gefunden hatten. In der gedruckten Fassung fiel er natürlich sofort ins Auge …


  5.


  Der Vortrag von Michael Pfrommer über den Pakt zwischen den Meistern der Insel und der Zeitpolizei war direkt nach der Begrüßung durch Stefan Friedrich der erste Programmpunkt der Veranstaltung. Er setzte Maßstäbe. Ich war selten von einem Vortrag derart fasziniert.


  

    [image: Image]

    © Foto: Volker Hoff


  


  Glückwunsch noch einmal von mir, Michael!


  6.


  Unser TCE-Clubtisch war gleich im ersten Raum im Obergeschoss. Zum Glück standen wir direkt neben einem großen Fenster, das sich sogar öffnen ließ. Ich glaube, sonst wären wir bei dem Wetter dort eingegangen wie die legendären Primeln. Der Wetterbericht hatte eine Regenwahrscheinlichkeit von 100 % für München angekündigt – gesehen haben wir keinen einzigen Regentropfen – ich jedenfalls nicht. 


  Wir hatten zu viert, d.h. der Chefredakteur vom TCE, Joe Kutzner, der Vorsitzende Kurt Kobler, Michael und ich, sehr viel Spaß an unserem Tisch. Wir lösten uns mit dem Tischdienst ab, so dass jeder die Programmpunkte sehen konnte, die er/sie wollte. Und natürlich die zugehörigen Gespräche führen.
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  7. 


  Thema „Gespräche“: Nirgendwo gab es Missbefindlichkeiten, wir alle haben uns gegenseitig respektiert, sind uns auf Augenhöhe begegnet.


  Ich bin immer noch gleichzeitig stolz und auch ein wenig beschämt, wie man mir als kleine Fanautorin mit Anerkennung meiner Leistung und wertschätzend begegnet ist – ausnahmslos. Das freut mich riesig und zeigt mir, dass ich so, wie ich an die Sache herangehe, auf dem richtigen Weg bin.


   


  8.


  Am Samstagnachmittag habe ich in dem kleinen Kaffeeklatsch-Raum im Obergeschoss über meine Roi-Danton-Fanromane informiert. Wie es so ist, da ich noch relativ unerfahren in diesem Metier bin, hatte ich natürlich vorher die entsprechenden Schmetterlinge im Bauch. Aber ich war im Gegensatz zu Osnabrück im letzten Jahr dieses Mal viel ruhiger – schon einmal etwas. Frau ist ja lernfähig …
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    © Holger Tilicki


  


  Das Publikum war recht zahlreich, obwohl gleichzeitig im großen Saal im Erdgeschoss die Verleihung des Ernst-Ellert-Preises stattfand.


  Das zeigte mir, dass die Figur Roi Danton, obwohl sie in der EA immer noch geparkt ist und im Moment wohl, wenn ich unseren Expokraten Wim Vandemaan am Sonntag richtig verstanden habe, noch nichts Konkretes für ihn geplant ist, im Fandom trotzdem immer noch beliebt ist.


  Da Roi mein Lieblingsprotagonist der Serie ist und ich mich ein wenig auf ihn spezialisiert habe, gab mir das gleich entsprechenden Auftrieb.


  Hinterher habe ich mich sehr über die Resonanz und besonders über die konstruktiven Tipps für folgende Vorträge von Joe und Michael gefreut.


  Die Literaturlisten, die ich anschließend verteilte, fanden großen Anklang. So kann ich allen nur viel Freude beim Lesen wünschen. 


  Die Anregung einiger Fans, eine Art Kosmos-Chronik über Roi Danton zu machen, wie sie Hubert Haensel über Reginald Bull und Alaska Sadaelere geschrieben hat, fand ich sehr interessant. Vielleicht greife ich sie beizeiten einmal auf. Im Moment kann ich dazu nur sagen: die Zeit, die Zeit …


  9. 


  Abendausklang. Den Samstagabend ließen wir zusammen in einem bekannten Biergarten ausklingen. Unser Tisch wurde immer länger und die große Gaststätte füllte sich schnell mit Conbesuchern. Im Prinzip wurde der Con bei einem guten Essen mit den korrespondierenden Getränken fortgesetzt.


  An allen Tischen herrschte gute Stimmung. Man diskutierte über alle möglichen Themen zu Perry Rhodan und Science-Fiction.


  10.


  Forumstisch? Der Veranstalter hatte für Foristen des Verlagsforums einen Forumstisch zum Treffen und Kennenlernen zur Verfügung gestellt. Nur – ich habe nie einen Foristen dort gesehen. Im Gegenteil. Erst am Sonntag zeigte mir ein Besucher diesen Tisch – und ich stellte fest, dass ich bereits mehrfach an ihm vorbeigegangen war – auf dem Weg dorthin, wo auch der Kaiser zu Fuß hingeht …


  11. 


  Nach dem sehr aufschlussreichen Vortrag von Wim Vandemaan über den „Kurs 3000“ war für uns der Con zu Ende.


  Danach verabschiedeten Joe, Kurt, Michael und ich uns voneinander. Joe und Kurt gingen per Auto gemeinsam auf die Heimreise, Michael brachte mich noch zum Zug.


  Am Bahnsteig übergab ein aufmerksamer Kavalier mich an den anderen. Christian vom Itzehoer Stammtisch übernahm an der Zugtür mein Gepäck von Michael und ich konnte problemlos einsteigen. Mein dreimal verfluchtes Knie … erinnerte mich sehr deutlich daran, dass ich bereits ein paar Tage unterwegs war.


  Die Rückfahrt zusammen mit Christian und Holger war sehr unterhaltsam und informativ. Wie erwartet, bekam ich noch viel Neues berichtet, da die beiden auf ganz anderen Wegen im Con unterwegs waren wie wir.


  Es war schon unheimlich, wie pünktlich und problemlos diese Bahnfahrt verlief. Da kannte ich aus der Vergangenheit Anderes. Christian brachte mich in Altona noch bis zu meinem Bahnsteig.


  Sogar der Anschluss mit dem Regionalexpress nach Heide funktionierte, so dass ich pünktlich um 1.13 Uhr den Bahnsteig in Heide betrat und nach ein paar Schritten in meinen „Emil“ einstieg, der auf dem Pendlerparkplatz brav auf mich wartete … Ihr wisst nicht, wer „Herr Emil“ ist? Ein schwarzer Smart mit einer Samtpfote auf dem Heck …


  12.


  Zu Hause wurde ich von zwei anderen Stubentigern freudig begrüßt.


  13.


  Es war ein sehr schönes Wochenende vom Anfang bis zum Ende … ich habe es genossen und mich so wohl gefühlt, wie seit Monaten nicht mehr.


  Dank an die Veranstalter, die einen wirklich großartigen Con auf die Beine gestellt haben …


  Dank an meine Kollegen vom TCE, in deren Kreis ich mich wie immer gut aufgehoben fühlte …


  Dank an die anderen PR-Fans, mit denen ich sehr gute Gespräche führen durfte …


  Dank an meine Fans, die mir viele Anregungen mit auf den Weg gegeben haben.


  Wow! – Ich habe tatsächlich schon eigene Fans! Das Highlight für jeden Autor, der wirklich mit dem Herzen dabei ist!


  Und einen besonderen Dank an ………………. seid nicht so neugierig ….


  © Angelika Rützel (Vivian von Avalon)
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    Hol's der Henker: Warum werde ich Perry Rhodan immer ähnlicher!
(Ben Calvin Harris)


  




  Fully relaxed oder:
Übernachten einmal anders


  Der GarchingCon 11 in München-Trudering


  Joachim Kutzner („Joe the Nighthawk“)
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  Vivians Bericht, den ihr bestimmt gerade gelesen habt, möchte ich um die Eindrücke des Clubredakteurs gerne ergänzen.


  Der GarchingCon 11 … dieses Jahr also nicht Garching, sondern im Südosten Münchens in Trudering. Das bedeutete zunächst einmal je 30 Kilometer mehr an An- und Abreise aus dem Bergischen Land. Aber es lief wider Erwarten richtig schön rund: Herrliches Sommerwetter, dass die Seele lachte, und KEIN STAU bis München, das habe ich ganz selten erlebt bei meinen Reisen nach Bayern erlebt!


  Für den Freitagnachmittag hatte ich mich – das ist für den Nachtfalken inzwischen schon zu einer kleinen Tradition geworden – in Schwabing mit Anita Berger verabredet, um gemeinsam das Grab von Toni (Clubpseudo Schalmirane) zu besuchen, ihres Mannes und meines alten Clubfreundes. Wie immer, sah es sehr gepflegt aus, und ich legte behutsam meine Blumen dazu.


  Du fehlst mir, du fehlst uns, Toni!


  Bei Kaffee und Kuchen unterhielten wir uns danach noch über alte und neue Zeiten.
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  Dann ging es für mich weiter nach Trudering zum Kulturzentrum.


  Ich hatte mich vorher schon im Netz informiert, wo der TCE-Clubtisch stehen würde: Im 1. Stock in einem eigenen Raum, wie der Gebäudeplan zeigte; also weit weg vom eigentlichen Ort des Geschehens, dem Großen Saal im Erdgeschoss. Das hatte mir schon mal die Con-Laune verdorben. Als mir von Jürgen Müller dann der zugewiesene Platz gezeigt wurde, war ich nochmals bedient:


  

    [image: GarchingCon11-joe_24.jpg]

    Jürgen Müller mit Mitgliedern des Orga-Teams
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    Uns gegenüber Robert Vogels Tisch


  


  Das würde uns einen Batzen Einnahmen kosten, weil viele Fans gar nicht erst hierhin finden würden, davon war ich felsenfest überzeugt. Seufz. 
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    Neben uns Uwe Burkhard am Tisch der PRFZ (hinten Kurt)


  


  Immerhin hatte neben uns die PR FanZentrale ihren Tisch, gegenüber Robert Vogel, also wenigstens nette Unterhaltung garantiert mit netten Leuten, wenn die Fans ausblieben ob des umständlichen und nicht so leicht zu findenden Weges in den FAMUG = Raum für Clubs und Kleinverlage.


  Zum Glück für den TCE und die allgemeine Laune sollte ich mich gewaltig irren! Konkretes dazu lest ihr im Kassenbericht im Para 104-Intern.


  Während ich den Tisch also mit unserem Material füllte und gerade die Wand hinter dem Tisch mit unserm 3 Meter langen Clubbanner mit einem Raimund-Peter-Motiv dekorieren wollte, tauchten auch Vivian (Angelika R.), Kurt und Tyll (Michael P.) auf, später auch Thorndike (Thomas B.). Wir begrüßten uns herzlich und brachten die Arbeit dann gemeinsam zu Ende. Als Highlights wurden unsere beiden Neuerscheinungen, der PR-Kurzgeschichtenband „Crossroads“ und der 6. Band der ANDROMEDA-Reihe, „Andromeda-Cyborg“, besonders in Szene gesetzt.
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  Nun verabschiedete ich mich für eine Weile, denn ich war neugierig auf meine Unterkunft. München ist ein teures Pflaster, das ist nichts so Neues. Ich musste aus persönlichen Gründen sehr sehr kurzfristig buchen, d.h. die günstigen und attraktiven Angebote auf dem Online-Markt waren alle schon vergeben. Ein Hotel oder eine feine Pension brauchte ich aber auch gar nicht: Am frühen Morgen verließ man die Unterkunft, würde erst in der Nacht erschöpft zurückkommen und ins Bett fallen. Die TCE-Freunde waren im B&B-Hotel bzw. im LETO Motel untergekommen, aber da wollte ich nur im äußersten Notfall einchecken.
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  Was also tun? – Gehört hatte ich schon davon, es aber noch nie ausprobiert: AirBnB. Jetzt war die Gelegenheit dazu! … Wow! Wo bei der „normalen“ Online-Zimmersucheingabe das Angebot für das Conwochenende sehr beschränkt war und ich mindestens 12 km bis zum Kulturzentrum hätte fahren müssen, waren es hier geschätzt 50 Angebote innerhalb eines 5 km-Radius! Nach dem Preis aufsteigend sortiert, offenbarte sich das ganze Spektrum: Vom winzig kleinen 9 qm-„Matratzenlager“ bei einem nur englischsprechenden pakistanischen Studenten für 25 EUR die Nacht bis zur anonymisierten exklusiven 140 qm Penthouse-Suite für 280 EUR die Nacht.


  Ich wählte die Zu-Fuß-erreichbar-Nähe in der Bajuwarenstraße bei ‚Daniel‘ für 40 Galax die Nacht: ein freundlich eingerichtetes kleines Zimmer mit eigenem Bad in seiner Wohnung, die auf den Fotos einen hellen sauberen Eindruck machte, allerdings ohne Küchennutzung; aber frühstücken konnte man in der Bäckerei um die Ecke, meinte er.


  Aha, okay, bei AirBnb duzt man sich also bei der Buchung. Nach der Bezahlung erfährt man stückchenweise, aber immer rechtzeitig, alles Wichtige um die gebuchte Unterkunft. Da Daniel bei meiner Ankunft noch auf Arbeit war, würde ich in einem draußen angebrachte Safe den Schlüssel auf der Terrasse finden, der Code sei …


  So war es dann auch. Wer das Zimmer stylish eingerichtet hatte, war offenbar ein Reise- und Krimifan, der VW-Bullys mag; aber ich muss sagen, es beschlich mein eigenartiges Gefühl, auf diese Art eine fremde, persönliche Wohnung zu betreten, ohne dass der Inhaber mich hereingelassen hatte. Das erforderte von Vermieters Seite großes Vertrauen! Mich erfüllte daher großer Respekt; diesem Vorschuss an Vertrauen wollte ich entsprechen.


  Daniel und die anderen drei Bewohner der zweistöckigen Wohnung (zwei Paare, wie sich später herausstellte) sah ich erst, als ich am Freitagabend kurz vor Mitternacht nach Hause kam. Sie saßen draußen gesellig auf der Terrasse und luden mich noch auf einen Wein ein. Ich war zwar hundemüde, aber es wäre dumm und unhöflich gewesen, dieses Angebot auszuschlagen. Es wurde eine nette halbe Stunde, in der ich einiges mehr über AirBnB und Trudering erfuhr.


  Ihr müsst wissen, das war noch vor der Zeit, als das Unternehmen im Sommer europaweit in die Kritik kam, weil man es dafür verantwortlich macht, dass in den Großstädten der Wohnraum knapp wird. In Deutschland buchen inzwischen mehr Menschen bei AirBnB als bei den drei größten Hotelketten des Landes zusammen! Leider nutzen wirklich schwarze Schafe, skrupellose geldgierige Menschen, diesen zur Gründungszeit durchaus positiven Ansatz der „privaten“ Wohnungsvermittlung aus, um sehr viel schnelles Geld zu machen: Sie mieten Wohnungen an, in denen sie nie wohnen und wo dann ein internationaler AirBnB-Gast dem nächsten praktisch die Tür aufhält, sehr zum Ärger der anderen Hausbewohner und natürlich auch der professionellen Unterkunftsbranche vor Ort. Die Übernachtungspauschale zahlen diese Haie natürlich nicht, weil sie angeblich keine professionellen Unterkunftsgeber für Touristen seien. Sind sie natürlich doch, und die Prozesse gegen diese Wirtschaftsverbrecher laufen jetzt überall an.


  Über Daniel kann ich das nicht sagen, es war ein fairer Deal mit einem netten Menschen; so hatte ich mir Übernachten mit AirBnB vorgestellt. Und auch bei einem zweiten Versuch wenige Wochen später in Berlin an der Spree in der Nähe von Köpenick, als wir bei einem Paar wohnten, die als Neulinge bei AirBnb während des eigenen Urlaubs ihre Wohnung komplett und sehr preisgünstig zur Verfügung stellten, überzeugte mich diese Art der Unterkunft.


  Um 18.30 Uhr war ich pünktlich zum Con-Prolog inclusive dem Eröffnungstrailer von Thomas Röhrs zurück im Kulturzentrum, um Standdienst zu machen. Dann hatte Tyll Leyden auch schon seinen Auftritt mit dem Vortrag zum Thema „Der Pakt – Die Meister der Insel und die Zeitpolizei“. Das Geschäft lief überraschend gut, am Ende des ersten Contags hatten wir bereits 350 EUR eingenommen. Viele Bekannte und Freunde aus dem Fandom schauten vorbei: Raimund und Gerti Peter, auch Michael Thiesen und Hubert Haensel mit seiner Frau, Gerhard und Nils vom PROC, und schließlich auch Robbi Straumann mit seinem Sohn. Da war die Wiedersehensfreude groß, das letzte Mal hatten wir uns auf der Basler Comixmesse 2017 gesehen. Aber viele vertraute Gesichter von früheren GarchingCons fehlten auch: Willi, Norbert, Andy Lumpazie, Nobby, Klaus N. Frick von der VPM, um nur einige zu nennen.
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    Vorne Tyll Leyden mit Gerti Peter, hinter dem Clubtisch links Kurt und verdeckt Vivian
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    Vor dem Tisch Michael Thiesen


  


  Robert Vogel lud zur Tagesschau-Zeit zu einem unterhaltsamen Vortrag ein, „warum es wohl keine PERRY RHODAN-Verfilmung geben wird“. Man konnte ihm nicht wirklich widersprechen.


  

    [image: GarchingCon11-joe_10]

  


  Und Kurt konnte die Hypothese noch unterstützen, indem er ganz aktuelle Informationen beisteuerte: Da war Sven Knüppel in Verhandlungen mit der VPM eingetreten, brachte eine durchaus brauchbare konkrete Idee für die Filmhandlung mit … sowie Sponsoren, die eine Verfilmungen für den DVD-Sektor im sieben(!)stelligen Bereich finanzieren würden … und was macht der Verlag: Nach anfänglichen positiven Verhandlungen erliegt er den Verführungen eines Konkurrenten, der eine PR-Animationsserie auf die Beine stellen möchte. Habt ihr davon schon etwas gehört? – Ach ja …


  Tyll Leyden war recht aufgewühlt vom Vortrag im LIMBUS, wie die Garchinger den Großen Saal nannten, zurück zum Clubtisch gekommen. Als Professor der Archäologie war es zwar nichts Neues für ihn, in einem so großen Raum einen Vortrag zu halten, aber vor so vielen PR-Fans über sein Lieblingsthema referieren zu dürfen, das haute ihn emotional doch spürbar um. Da uns alle das restliche Abendprogramm weniger interessierte und wir zunehmend Hunger verspürten, verließen wir das Kulturzentrum und folgten ‚Wanderführer‘ Joe zum ‚Geheimtipp‘,dem Gasthof Obermaier in der Truderinger Straße, wo auch die Con-Promis zu finden sein würden (weil sie dort untergebracht waren). Ein zünftiges urig-bayerisches Lokal mit zugehöriger Speisekarte und einem großen Biergarten hinter dem Haus. Der bot sich zum Verweilen an bei diesen suptropischen Temperaturen zweifellos an und so ‚sündigte‘ ich mit Schweinsbraten und Knödeln wegen der leckeren Zwiebelsoße.
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    Von links: Thomas, Lovely Rita, Gerti & Raimund und rechts der Joe


  


  Zu uns hatten sich noch Raimund und Gerti, Lovely Rita und Gernot vom Nürnberger Stammtisch und Thomas Bücker aus Düsseldorf gesellt. Wir saßen noch nicht lange, die Getränke wurden gerade serviert, da tauchten auch schon die ersten Promis auf und setzten sich in Sichtweite an einen der anderen großen Tische. Später trudelten auch noch die FanZentrale und der Mannheimer Stammtisch ein. So wurde es ein geselliger Abend mit gelegentlichen wechselseitigen Besuchen der Tischbesetzungen.


  DER SAMSTAG war in Gänze ein entspannter herrlicher Tag.


  Das fing schon morgens mit einem sonnenbestrahlten Frühstück auf der Terrasse vor der Bäckerei an. Entspannt genoss ich die Atmosphäre im Münchner Südosten.


  Von dem Programm ließ ich wieder vieles vorbeilaufen, Gespräche und Clubtisch waren mir wichtiger. Auch lud das schöne Wetter dazu ein, sich mehrfach draußen an die Tische zu setzen und zu klönen.
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  Aber die offizielle Coneröffnung mit dem neuen OLYMP-Opener von Raimund ließ ich mir nicht entgehen. Der Saal war für die frühe Stunde sehr gut gefüllt, und Raimund erhielt lang anhaltenden Beifall für seinen Film. Vielleicht sollte man ihn auf eine PR-Verfilmung als Animation ansetzen, da wäre die Verwirklichungsquote sehr hoch. War nur ‘n Scherz, alss bloß die Finger davon, alter Freund, und mach so weiter wie bisher.


  Hatte ich das schon erwähnt? Das einzig wirklich zu Bekrittelnde an dem Con war – aber dafürkonnte das Orga-Team nichts, sondern musste es sportlich nehmen –das hauseigene indisch angehauchte Catering im Kulturzentrum. Preise, egal ob für Getränke oder feste Nahrung, die einen schlucken ließen … ein unfreundlicher stinkfauler Chef, der fast nur die anderen arbeiten ließ und mit seinem Personal so unfreundlich umging, dass es eine Schande war, dabei zusehen zu müssen … und ein obskures überteuertes Warme-Speisen-Angebot, von dem viel aus guten Gründen zurückging.


  Im Laufe des Tages waren die PR-Miniserie OLYMP, PR NEO, STELLARIS, (Riss-)Zeichnungen & Design, die Frage- und Autogrammstunde, die Verleihung des neuen Ernst-Ellert-Preises „Ein Hauch Ewigkeit“ an Arndt Ellmer, ein Thema.


  

    [image: FIX_7753.JPG]

    Kaffeeklatsch mit Stefanie Rafflenbeul
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    Dida und Uschi gratulieren Arndt Ellmer.
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    Auf großer Fahrt mit der STELLARIS
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    Visualisierung des Perryversums mit Arndt Drechsler (lks.) und Swen Papenbrock (re.)
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    Die Stunde des Jägers (Autogrammstunde) mit v. lks. Uwe Anton, ?, Reinhard Habeck, Hubert Haensel, Verena Themsen, Swen Papenbrock, Robert Corvus, ?, ?
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    Blick „aus dem All“ auf das PR-EA-Team in Garching
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    Wie immer gab es das Sonderpostamt mit dem Con-Sonderstempel („Two Aliens“), dessen Besuch für mich lieb gewonnene Pflicht ist.
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    [image: Thomas Zeug]

    Der 2 ALIENS-Sonderstempel – 2Aliens ist eine SciFi-Comedy Animationsserie über die Abenteuer der beiden Außerirdischen Quiqueck & Hämat in ihrer fliegenden Untertasse. Produziert wird die Serie vom mehrfach ausgezeichneten Filmemacher Thomas Zeug.


  


  Wer wollte, konnte an einem der zahlreichen Kaffeeklatsch… – huh, was macht man mit einem Wort ohne Plural, wenn man es in diesen setzen muss? Das denglische „Kaffeeklatsching“ hilft da auch nicht weiter – also sach ich: Kaffeeklatsch-Veranstaltungen teilnehmen. z. B. dem mit Vivian (siehe ihren Bericht).


  Ich führte erfolgreich Gespräche mit einigen Promis und Fanpromis, um die Jury für den geplanten ATLAN-Kurzgeschichten- & Illustrations-Wettbewerb zusammenzubekommen. Warum hört man von dem nichts, fragt ihr euch jetzt sicher? Ja, das ist ein dunkler Fleck auf dem Redaktionsschreibtisch. Ich komme einfach nicht dazu, weil mir die Ruhe dazu fehlt. Was auch einen privaten Hintergrund hat, der viel Zeit erfordert, über den ich mich hier aber nicht auslassen möchte.


  Am Clubtisch wurde, wie Vivian schon berichtete, viel und ausgiebig diskutiert, manches Mal in solchen Trauben, dass die potentiellen Kunden kaum zu unseren Auslagen vordringen konnten . Dem Verkauf hat das aber nicht geschadet. Am Ende des Cons zählte der €uro-Fighter die Galax zusammen und kam auf eine vierstellige Summe. Wow! Ich neige meinen Kopf vor den Veranstaltern, die uns dies ermöglichten.


  Und wenn dann mal am Clubtisch nichts los war, gab es die Nachbarn von der FanZentrale zum Schwätzen … und das Con-Buch. Con-Bücher, die oft mit der Con-Tasche gereicht werden, gehen völlig zu Unrecht oft unter, werden mit nach Hause genommen und wandern dann ins Bücher­regal, wo sie dann ungelesen herumstehen. Das haben sie nicht verdient, insbesondere auch dieses Con-Buch nicht. Zum ersten Mal hat es Ekkehard Brux zusammengestellt, well done, Ekkehard!
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    Ekkehard Brux (re.)mit Klaus (lks.) und Wolfgang


  


  Die Laudation von Uschi Zietsch auf Arndt Ellmer (s. o.) kann man nachlesen, Rüdiger Schäfer schreibt aus dem Nähkästchen eines NEO-Expokraten, Jürgen Müller stellt den Sonderstempel vor, vom TCE sind Tyll Leyden mit einem Artikel zu seinem MDI/Zeitpolizei-Vortrag und Vivian mit einem Roi Danton-Artikel dabei, auch Toloceste (ja, Alexandra war auch in Trudering, aber immer unterwegs und nie einzufangen für ein TCE-Gruppenfoto) mit einer Story und ihrem „TERMINUS“-Beitrag (s. dieses Para) und Kurt, der noch einmal (im Para bereits erschienen) die vier blutigen Drehtage für „Sky Sharks“ Revue passieren ließ.
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  So vergingen die Stunden schnell. Die Abendrunde „PERRY genial – Die irrwitzige Raterunde“ (es soll sehr lustig gewesen sein, berichteten uns die Nachzügler) ließen wir wieder aus und sicherten uns stattdessen „unseren“ Tisch im Biergarten beim Obermaier. Dieter Reich gesellte sich u.a. zu uns, verschwand aber auch schnell wieder.
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    Geradeaus die Uschi mit Uwe Anton und Roman Schleifer im Biergarten


  


  Auch DER SONNTAG verlief fully relaxt.


  Die Versteigerung, der „Kosmische Basar“, war eins der beiden Highlights, wo wie immer Thomas Bücker einige Schätzchen ersteigerte, aber zu seiner sichtbaren Enttäuschung teils auch deutlich überboten wurde.


  Höhepunkt des Tages aber war das Interview von Stefan Friedrich und Roman Schleifer mit dem EA-Expokraten Wim Vandemaan zum Thema „Kurs 3000“. 
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    V. lks. Stefan Friedrich, Wim Vandemaan, Roman Schleifer


  


  Womit (den NICHT-PR-Fans unter den Lesern dieses Artikels muss das gesagt werden) nicht der Beginn des nächsten Jahrtausends in 982 Jahren gemeint war, sondern die anstehende Nummer 3000 der PR-Erstauflage. Wims Ausführungen führten zu dem ein und anderen Raunen im Publikum, insbesondere an der Stelle, wo er offenbarte, dass er in der PERRY-RHODAN-Serie weder Visionen noch Botschaften anstrebe. Michael (Tyll Leyden) hat das so echauffiert, dass er dazu zwei Posts auf unsere TCE-Facebook-Seite setzte. Die will ich euch hier nicht vorenthalten, sie folgen im Anschluss an diesen Con-Bericht … der damit auch zu seinem Ende gekommen ist.


  Ein herzlicher Dank an das Con-Orgateam um den PERRY RHODAN-Stammtisch München, die wieder einen unglaublich guten Job gemacht haben, mit herrlichem Wetter, einer guten Besucherzahl und reichlich Applaus belohnt wurden!


  Ein ebenso herzlicher Dank auch an alle Clubmitglieder, die uns am Clubtisch unterstützt haben, sodass auch wir Zeit hatten, am Programm teilzunehmen!


  Die 570 km lange Rückfahrt verlief genauso entspannt wie die Hinfahrt, abgesehen von den ersten zehn Kilometern aus München raus, die sich etwas zähflüssig gestalteten, was am überhöhten Ausflugsverkehr bei dem herrlichen Wetter lag. Gegen 22 Uhr war ich müde, aber fully relaxed in Hückeswagen angelangt.


  ©-Text: Joe Kutzner, September 2018


  ©-Fotos: Thomas Bilat, Norbert Fiks, Joe Kutzner
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    Streetart in Basel – Gefunden von Thorndike


  




  Die klassische PERRY-RHODAN-Zeit


  Eine Zeit ohne Botschaft und Vision?


  von Michael Pfrommer (Tyll Leyden)


  Interviews können langweilig sein, zum einen, weil der Interviewer kritische Fragen vermeidet, oder weil der Interviewte nichts Verfängliches preisgeben will. Ganz anders bei einem wunderbaren Interview, das Roman Schleifer und Stefan Friedrich mit Wim Vandemaan anlässlich des GarchingCons 2018 zu Trudering führten.


  Eine der ersten Fragen an unseren Expokraten zielte auf eine mögliche Vision, eine Botschaft für die nächsten 100 oder 500 Hefte nach Heft 3000. Und Wim Vandemaan, eloquent und gut aufgelegt, verblüffte so manchen im Auditorium mit der Aussage, dass er in der PERRY-RHODAN-Serie weder Visionen noch Botschaften anstrebe. 


  Ein PERRY-RHODAN-Forum ist definitiv nicht der Platz, um zu diskutieren, ob irgendeine Art von Literatur ohne Vision und Botschaft auskommt. Nur so viel: Immerhin lässt sich Literatur durch den Dreiklang von Story, Botschaft und Sprache definieren, aber das ist hier nicht unser Thema.


  Interessant war jedoch für mich als altem Achtundsechziger, dass Wim Vandemaan offensichtlich der Ansicht ist, dass auch die frühe PERRY-RHODAN-Zeit, also die Klassische Periode in den 60-er Jahren (für mich persönlich vertreten durch die Romane 1 bis 399) keine Visionen oder Botschaften geboten hätte. So sei etwa die Einigung der Menschheit in der frühen PERRY-RHODAN-Serie nichts Visionäres. 


  Tatsächlich nicht?


  Ich wurde 1954 geboren und wuchs in Nürnberg auf. Ich gehörte zu einer extrem politisierten Generation und das aus sehr gutem Grunde. Einer Generation, der Wim Vandemaan offensichtlich nicht mehr angehört und die er anscheinend auch nicht wirklich versteht. Ich begann nicht nur 1968 PERRY RHODAN zu lesen, damals blockierten wir auch den Schulunterricht, um über die Ostverträge zu diskutieren. Wir gierten geradezu nach einer besseren Welt. Wir wollten, dass endlich verhandelt wurde, denn auf meine Heimatstadt waren Atomraketen gerichtet und wenige 100 Kilometer entfernt standen Panzerdivisionen bereit, um die Bundesrepublik in ein Schlachtfeld zu verwandeln.


  Gerade als Perry Rhodan ein Jahr alt war, nämlich 1962, erreichte der Ost-West-Konflikt einen weiteren traurigen Höhepunkt in der Kubakrise. Die Welt war von einem Atomkrieg buchstäblich nur noch Minuten entfernt. Die Überwindung dieser Kriegsgefahr – der ja bei PERRY RHODAN als selbstverständlich vorausgesetzt wird, die Atomraketen werden in den Romanen ja tatsächlich gestartet – hatte damals einen unmittelbaren Gegenwartsbezug.


  Auch die Befriedung der Welt und Überwindung der Gegensätze war etwas, was man geradezu herbeisehnte.


  Deshalb war für mich ein Perry Rhodan, der mit den technischen Mitteln der Arkoniden den Ost-West-Konflikt und die atomare Bedrohung beendete, ein Mann, der die Menschheit einte, um sie zu den Sternen zu führen, Botschaft pur. Schließlich war dies auch die Zeit des Wettlaufes zum Mond und die Epoche der Mondlandung. PERRY RHODAN holte den Leser in seiner eigenen Zeit ab. Das war eine der allergrößten Stärken der frühen Serie. Selbst Geschichten wie die MdI sind zutiefst vom Ost-West-Konflikt geprägt. Okay, das hätte man viel besser machen können, aber die geschilderten Probleme der frühen PERRY-RHODAN-Serie waren die Dramen der Realität, mit denen meine Welt damals Tag für Tag fertig werden musste. Und dies waren wahrhaft existenzielle Dramen.


  Nun existiert ja durchaus Vorgänger-Literatur für PERRY RHODAN, wie etwa die ‚Blaue Kugel’ von Freder Van Holk, in der ein ähnliches Szenario wie zwischen Perry Rhodan und den Arkoniden vorweggenommen wurde und zwar Jahre vor dem Start der Erstauflage. Aber in der Blauen Kugel wurde mit der außerirdischen Technologie eben keine Einigung der Menschheit erreicht. Das Negative der menschlichen Psyche triumphierte am Ende. Dies mag realistischer sein, aber es war nicht die Vision eines K.H. Scheer.


  Er entwarf ein positives Bild der menschlichen Entwicklung. Dass dieses Bild für Außenstehende, die die PERRY-RHODAN-Serie nicht kannten, leider unübersehbar faschistoide Anklänge enthielt, die man leicht hätte vermeiden können, steht auf einem anderen Blatt. Dazu habe ich mich an anderer Stelle geäußert.


  In den 60-er Jahren sprach K.H. Scheer mit seiner optimistischen Vision jedoch vielen, vor allem jungen Lesern buchstäblich aus dem Herzen und aus der Seele.


  Mehr oder weniger zeitgleich mit der Kubakrise erschien dann K. H. Scheers Roman ‚Der Einsame der Zeit’. Atlan betrat die Bühne. Der Arkonide erwachte in seiner Tiefseekuppel, glaubte, es hätte ein Atomkrieg gewütet, sah sich auf der Erde um und musste konstatieren, dass dieser kleine Barbar alias Perry Rhodan so gut wie alle Träume zahlloser Menschheitsverbesserer verwirklicht hatte. Frieden, eine geeinte Menschheit, keine Krankheiten mehr, keine Hungersnöte, usw. usw.


  Wenn das keine Visionen sind, was dann?


  Wäre das Perryversum historische Realität geworden, dann würde man Perry Rhodan heute für den bedeutendsten Menschen der gesamten Menschheitsgeschichte halten.


  Dazu kamen Sätze wie der von Crest, der Perry Rhodan auf dem Mond entgegenhielt, dass er eigentlich mit ihm und seinesgleichen nicht einmal sprechen dürfe, weil die atomare Bedrohung auf der Erde ein ungeheures Verbrechen gegen die Gesetze des Geistes darstelle. Ich weiß noch heute, wie fasziniert ich war und nicht zuletzt deshalb begann ich damals, PERRY RHODAN zu lesen. Für mich und für viele andere, das weiß ich aus zahllosen Gesprächen mit Lesern unterschiedlichsten Alters, war dies eine ungeheuer verlockende Vision.


  Als diese optimistische PERRY-RHODAN-Welt mit Roman 400 beerdigt wurde („Menschheit im Zwielicht“), als die Menschen auch in der Erstauflage wieder anfingen, aufeinander zu schießen, so, wie sie es in der Menschheitsgeschichte über Jahrtausende hinweg mit Perfektion und Perfidie gehalten haben, begann ich mich aus dem Perryversum zu verabschieden … und viele andere Leser mit mir, wie ich über Jahrzehnte hinweg in Gesprächen feststellen konnte.


  Die PERRY-RHODAN-Serie nimmt für sich in Anspruch, gerne mit der Zeit zu gehen. In der Gegenwart, in einer Epoche ohne Perspektiven, ohne Träume, voller Banalität und Oberflächlichkeit mag es sein, dass die PERRY-RHODAN-Serie sich diesem deprimierenden Milieu anpasst und ebenfalls ohne Visionen und Botschaften auskommt. Wahrscheinlich entspricht sogar ihr Hang zum Totalitarismus durchaus einer Zeitströmung, doch das alles ist mir ehrlich gesagt vollkommen gleichgültig. Damit müssen die heutigen Leser klarkommen, und anscheinend stört es sie nicht.


  In den 60-er Jahren stand die Erstauflage jedoch definitiv für Visionen und für eine wahrhaft donnernde Botschaft. Groschenromane oder Raketenheftchen hin oder her, man tut K. H. Scheer und Clark Darlton bitter unrecht, dies zu verleugnen. Die 60-er Jahre waren ohnehin eine Zeit des Aufbruchs. Eine Zeit, in der Träume artikuliert wurden, die revolutionär war, die aufbegehrte und so manches Mal natürlich auch über jegliches Ziel hinausschoss, aber es wurden Ziele für eine bessere Welt definiert, die 1989 zumindest für kurze Zeit real wurden.


  Dass wir auf dem besten Wege sind, diese Ziele zu verraten und die Welt zurückzustürzen ins Chaos, ist eine besondere Leistung unserer heutigen Zeit. Mit dem Geist der 60-er Jahre hat das nichts zu tun. Nicht das Geringste.


  Vielleicht wäre es für die PERRY-RHODAN-Serie ganz gut, zum Geist von K. H. Scheer und Clark Darlton zurückzukehren und endlich wieder Visionen zu artikulieren.


  In diesem Sinne, Euer Michael Pfrommer
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    Streetart in Lausanne – Gefunden von Thorndike


  




  Visionen und Botschaften bei STAR TREK und PERRY RHODAN


  von Michael Pfrommer (Tyll Leyden)


  Ich weiß, ich weiß, die ENTERPRISE ist eigentlich im Perryversum ein Sakrileg, aber in diesem Fall wage ich doch, das Bild von Mathias Rolfs zu posten, sozusagen als Eyecatcher.
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  Vor einigen Wochen, nach dem GarchingCon, haben wir darüber gesprochen, dass die Expokratur des Perryversums glaubt, auf Vision und Botschaft in ihren Romanen verzichten zu können. Nun gut, das muss jeder Autor für sich selbst entscheiden.


  Andere Science-Fiction-Universen verfolgen allerdings eine gänzlich andere Strategie, wie man anlässlich der STAR TREK Convention in Las Vegas beobachten konnte. Dort verkündete Patrick Stewart alias Jean-Luc Picard nach 20-jähriger Abstinenz seine Rückkehr in das STAR-TREK-Universum (s. hier unter Phantastische News). Und er begründete diese Rückkehr mit dem Mythos der Serie und ihrer Botschaft. Hier einige Ausschnitte aus seiner emotionalen Ansprache:


  Er sei niemals müde geworden, dass ihn die Leute auf der Straße ansprächen, um ihm zu mitzuteilen, dass seine Fernsehserie ihr Leben verändert habe. Ohne STAR TREK TNG wären sie möglicherweise nicht mehr da. Sein persönlicher Favorit (an Zuschauerreaktionen) stamme von einem Detective-Sergeant des Las Vegas Police Department, der ihm schrieb, er liebe seinen Beruf, aber es gäbe Tage, an denen er nach Hause komme und an all jenem verzweifle, was er sehen und erfahren musste. Dann ließen ihn die Grausamkeit, die Barbarei, die Niedertracht und die Hässlichkeit an der Zukunft unserer Gesellschaft und der Welt verzweifeln. Aber wenn er sich so fühle, gehe er zu seinem DVD-Regal, suche sich STAR TREK TNG heraus und dann wisse er, dass wir doch eine Zukunft hätten.


  Soweit Captain Picard. Da kann man nur sagen: Hoffen wir’s.


  Nicht umsonst galt in den USA vor allem TNG in den Hochzeiten der Serie als die moralische Unterrichtsstunde der Nation.


  Das, liebe PERRY-RHODAN-Fans, ist die Wirkung von Botschaft und Vision und PERRY RHODAN hatte diese Wirkung in den 60-er Jahren. Und weil dieser STAR-TREK-Mythos bis in die jüngste Zeit lebendig blieb, deshalb vereinen sich unter der Führung von Identifikationsfiguren wie Captain Picard bis heute Jung und Alt, Frauen und Männer unter dem Banner von STAR TREK.


  Deshalb gibt es bis heute Hunderte von Fernsehfilmen und zahlreiche Spielfilme, auch wenn letztere nicht gerade zu meinen Favoriten zählen.


  Doch gerade weil Film und Fernsehen eine solche Wirkung entfalten können, ist es m. E. so hoch bedenklich, dass eine Flut neuer TV-Serien eben diese Barbarei, Niedertracht und Grausamkeit in den Vordergrund stellt, gegen die gerade die Autoren von TNG angeschrieben hatten. Schwerverbrecher werden zu Serienhelden, gewissenlose Killer zu Identifikationsfiguren, weil man suggeriert, dass hinter ihrem skrupellosen Tun so etwas wie eine geheime Moral stecken könnte. Konsequenterweise ist vor allem im amerikanischen Fernsehen, das bis heute die Bildschirme der Welt dominiert, Selbstjustiz und Gesetzesbruch in vielen Sendungen salonfähig geworden. Da gibt es in der Tat auch eine Botschaft, aber eine höchst negative. 


  Ist es tatsächlich sinnvoll, dass der längste Roman der Weltliteratur auf Visionen und Botschaften verzichtet?


  In diesem Sinne, Euer Michael Pfrommer
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  Die ANDROMEDA-Files (Teil II)


  Auszüge aus den Postings des Autors auf TCE-Facebook



  Michael Pfrommer (Tyll Leyden)


   Probleme von Zeitreisen in der Science-Fiction


  (I) Die MdI oder „Die Herren der Zeit“
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  Kurt Kobler und ich hatten gerade das Andromeda-Backup publiziert, da brüteten wir bereits über einer Fortsetzung. Damals bestand Kurt Kobler darauf, dass wir Zeitreisen einführten. Wie sagte er doch? „Vergiss niemals, die Meister der Insel waren die Herren der Zeit.“


  Ich hatte noch nie eine Zeitreise geschrieben, und das Thema reizte mich, zumal Kurt natürlich vollkommen recht hatte. Eine der spektakulärsten Passagen des MdI-Zyklus beginnt in jenem Heft, in dem die CREST III über dem Planeten Vario in der Zentrumsregion von Andromeda in die alt-lemurische Vergangenheit der Milchstraße versetzt wird – in das Jahr 49.988 v. Chr. (K.H. Scheer, Die Invasion der Toten, PR 264).


  Perry Rhodan und seine Begleiter treffen schließlich bei ihren Versuchen, in die Gegenwart zurückzukehren, auf der eiszeitlichen Erde auf einen Meister der Insel, der ihnen eine brillante Falle stellt. D. h., damals vor über fünfzigtausend Jahren war den Meistern der Insel bekannt, dass sie in der alt-lemurischen Vergangenheit auf Perry Rhodan treffen werden. Sonst hätten sie dem Flaggschiff überhaupt keine Falle stellen können.


  Es ist jenes Heft, in dem jener denkwürdige Dialog zwischen Atlan und Toser-Ban stattfindet, jenem Meister der Insel. Der MdI versucht, den Arkoniden auf die dunkle Seite der Macht hinüberzuziehen, doch Atlan erklärt ihm, er würde nur für eine einzige Organisation arbeiten und die hieße Freiheit. Sie habe schon endlose Niederlagen erlitten, aber sie sei unbesiegbar, weil immer wieder jemand für sie aufstünde (William Voltz, Zwischen Feuer und Eis, PR 274).


  Ich weiß noch, wie beeindruckt ich als Teenager war, doch im Grunde hatte ich keine Ahnung, dass mit dieser Falle, die die Meister der CREST III in der Vergangenheit stellten, im Grunde genommen die ganze Erzählstruktur des MdI-Zyklus zusammenbrach. Oder hätte zusammenbrechen sollen, wenn man die Konsequenzen zu Ende gedacht hätte, was jedoch die Autoren von Zeitreisen in der Regel tunlichst unterlassen.


  Hier geht es nicht darum, die EA zu kritisieren, denn sie steht mit diesen logischen Fehlleistungen nicht allein. In der Regel wird bei Zeitreisen, sogar in Fernsehdokumentationen, nur auf der Basis des sogenannten Großvater-Paradoxons diskutiert. Wir alle kennen es: Ich reise in die Vergangenheit und töte meinen Großvater. Also werde ich niemals geboren und kann deshalb nicht in die Vergangenheit reisen, um meinen Großvater zu töten. Es entsteht eine endlose Kette von Paradoxien. Man kann das natürlich als Beleg dafür nehmen, dass Zeitreisen in die Vergangenheit nicht möglich sind. Man kann jedoch auch ganz schlicht folgern, dass Zeitreisen einer immanenten Logik unterliegen. Ich kann meinen Großvater nicht töten. Wenn ich es versuchen würde, würde ich vorbei schießen, die Waffe würde versagen, mein Großvater würde im letzten Augenblick stolpern, der Schuss wäre nicht tödlich, was auch immer. Nur eines würde nie passieren: Mein Großvater würde nicht sterben.


  Doch das ist im Grunde genommen noch das harmloseste Logikproblem, das mit Zeitreisen einhergeht.


  Nehmen wir als Beispiel Toser-Ban, sein Gespräch mit Atlan und die Falle, die er der CREST gestellt hatte.


  Der Plan selbst schlägt fehl, aber Toser-Ban hat Mitarbeiter, und diese Zeitagenten leben in der alt-lemurischen Vergangenheit, zumindest für kurze Zeit. Sie haben natürlich ihre Erfahrungen berichtet und diese Erfahrungen müssen den MdI eigentlich bereits bekannt gewesen seien, als sie zum ersten Mal auf die CREST III gestoßen sind und zwar in der Gegenwart des Perryversums im Jahr 2404. Und wenn nicht im Jahre 2404, dann in einer beliebigen Vergangenheit, die die Zeitagenten durchlebt haben. Man müsste ja nur in die Vergangenheit reisen, um mit dem involvierten Agenten sprechen, dann wird er seine Erlebnisse berichten und das dramaturgische Dilemma beginnt.


  Zwar haben Toser-Ban und seine Zeitagenten die CREST III noch nicht getroffen, als sie dem Flaggschiff die Falle stellten, aber die Informationen, die sie in der Vergangenheit gesammelt haben müssen, waren damit natürlich in der jüngeren Vergangenheit bereits vorhanden. 


  Und da die MdI in verschiedensten Epochen der lemurischen Vergangenheit tätig waren, hätte es vollständig ausgereicht, irgend einen Erfahrungsbericht einzusehen und sie hätten im Prinzip bereits über Vario wissen müssen, dass es sich bei der CREST III nicht um ein halutisches Raumschiff handelt, sondern um das Flaggschiff der Solaren Flotte. 


  Es gibt keinen Informationsverlust in unserem Universum, das ist eines der Naturgesetze. Mit einem Wort, in dem Moment in dem ich eine Information in der Vergangenheit gleichsam implantiere, ändert sich zwangsläufig in der Gegenwart die Wahrnehmung. Oder besser: Die Wahrnehmung der Gegenwart muss sich aufgrund der Ereignisse der Vergangenheit bereits vorher geändert haben. 


  Für Wesen wie die Meister der Insel, die die Zeit kontrollieren und in jeder Epoche der Vergangenheit tätig werden können, ist Information etwas völlig anderes als für uns, die wir die Zeit linear durchleben. Die MdI existierten in Zeitschleifen und nicht linear. Im Grunde genommen konnten sie in vielen Epochen gleichzeitig tätig werden. Auch als Individuen. 


  Mit einem Wort, Zeitreisen kreieren eine endlose Kette von Zeitschleifen, die sich gegenseitig beeinflussen müssen, selbst wenn ich in der Vergangenheit keine einschneidenden Veränderungen der Zeitlinie vornehme. Die Informationen kann ich nicht unterdrücken, und damit müsste so manch spektakuläre Geschichte einer Zeitreise eigentlich völlig anders ablaufen, als sie erzählt wird, vor allem in einem Hightech-Universum wie PERRY RHODAN. Man müsste die Geschichte quasi von hinten denken. Wenn die Meister der Insel in der Vergangenheit erfahren, dass es sich um die CREST III handelt, müssten sie das in der Gegenwart bereits aus ihren Analen ersehen haben. 


  Warum erzähle ich euch das alles? 


  Nun, ich schreibe mir gerade etwas Frust von der Seele, weil ich im sechsten Teil unserer Andromeda-Reihe (Andromeda-Cyborg) in einer gigantischen Zeitschleife feststecke. Faktor XIV ist auf dem Weg zur DINO III. Für ihn liegen diese Ereignisse als Individuum noch in der Zukunft.


  Aus dem Blickwinkel der DINO III ist die Besatzung des Flottentenders jedoch bereits auf den MdI getroffen. Es gibt also in der Vergangenheit Informationen über die Ankunft des MdI, bevor er die Reise überhaupt antritt.


  Das alles riecht verflixt nach Quantenphysik und der dort gelegentlich zu beobachtenden Aufhebung von Kausalität. 


  Wie schrieb doch Michael Crichton in seinem Roman Timeline: Die Zeitreisenden können erst dann ins Mittelalter aufbrechen, wenn sie in der Gegenwart bemerken, dass jemand aus dem Mittelalter in ihre Gegenwart zurückkehrt. Man könnte also vereinfacht sagen: Die Reise in die Vergangenheit war der Zeitlinie „bekannt“, bevor sie angetreten wurde.


  Denn die Zeit kann man nicht betrügen.


  Was bedeutet das für einen Erzähler? Eine Menge Kopfschmerzen, das versichere ich euch.


  (II) Die MdI oder „Die Zeit bleibt Sieger“
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  In Andromeda-Cyborg werden wir zwangsläufig unsere Helden in das Schicksalsjahr 49.988 v. Chr. schicken. In jenes Jahr, in dem der Flottentender DINO III endgültig in der alt-lemurischen Vergangenheit strandete und damit die Keimzelle von OLD MAN legte.


  Auf den ersten Blick eine ganz klassische Zeitreise. 


  Aber eine Zeitreise welcher Art? 


  Werden wir die Vergangenheit verändern?


  In zahllosen Science-Fiction-Romanen läuft eine Zeitreise in etwa so ab, wie Perry Rhodans Abenteuer in der alt-lemurischen Vergangenheit. Der Reisende erlebt in der Vergangenheit beliebige Abenteuer und kehrt eines Tages in die Gegenwart zurück, als hätten seine Erlebnisse keinerlei Auswirkungen auf die Gegenwart (etwa die Zeitreise der CREST III in der klassischen MdI-Serie). Dass dies unsinnig ist, haben wir bereits beim letzten Beitrag klargelegt. In dem Moment, in dem Perry Rhodan in der alt-lemurischen Vergangenheit agiert, wird er Teil dieser Vergangenheit und man wird sich zwangsläufig an ihn in der einen oder anderen Weise erinnern. Unweigerlich. Anderenfalls hätte er keinerlei Interaktion mit der Vergangenheit gehabt, was ebenfalls unsinnig ist und nicht der EA entspricht.


  Das extreme Gegenbeispiel einer Zeitreise wäre die komplette Änderung der Zeitlinie durch ein Zeitexperiment, als könnte man die Gegenwart nach Belieben modifizieren (Clark Darlton, Das Zeitkommando, PR 380). 


  Mir hat indes nie eingeleuchtet, wie sich physikalische Realität durch die Eliminierung irgendeiner Kausalität in ferner Vergangenheit grundlegend ändern sollte. 


  Machen wir uns ein Beispiel, verhindern wir die Geburt der ersten Haluter-Bestie in M-87. Dort wurden die Bestien ja einst als Retortenkrieger im Labor erzeugt.


  Nehmen wir an, wir eliminieren diesen Moment, in dem die erste Bestie aus der Retorte schlüpft. Ändert sich dann die gesamte lemurische Geschichte einschließlich der galaktischen Geschichte in Andromeda und M-87 und zwar für Jahrzehntausende? Gibt es dann keine Zeitpolizei, keine Erste Schwingungsmacht? Und da die Lemurer nie aus der Milchstraße fliehen mussten, existieren dann auch keine Meister der Insel?


  Kann man historische Realitäten einfach ausschalten wie eine Glühbirne? 


  Nun gut, wenn im Sinne der Multiversums-Theorie jede nur mögliche Realität ein eigenes Universum darstellt oder eine eigene Quantenrealität, dann könnte man natürlich so argumentieren, dass eine Realität einfach verschwindet bzw. mit einer anderen verschmilzt, in der es eben keine Bestien bzw. Haluter gegeben hat. Diese Lösungsmöglichkeit hat jedoch schon Faktor II im Endkampf von Tamanium bezweifelt, wobei er übrigens mit Steven Hawking übereinstimmt, haha 


  Ich gestehe, dass ich mit dieser Art von Zeitreise immer meine Schwierigkeiten habe. Die Geschichte quasi im Handstreich durch die Eliminierung eines einzigen Ereignisses über Jahrzehntausende hinweg zu verändern, mündet unweigerlich im sogenannten Großvater-Paradoxon. Zentraler Aspekt: Man kann seinen Großvater in der Vergangenheit einfach nicht erschießen. Was man auch immer versucht, man wird scheitern. Man schießt vorbei, die Waffe versagt, der Großvater stolpert im falschen Augenblick, er wird nicht tödlich verletzt und, und … 


  Und wenn die erste Bestie zum Zeitpunkt X eben nicht in einer Retorte geboren wird, dann eben einige Monate später oder einige Jahre. Das Ereignis ist bereits Geschichte, es lässt sich im Endeffekt nicht verhindern.


  Mehr noch: Falls ich die Entstehung der Bestien verhindere, dann habe ich ja in ferner Zukunft keinerlei Motivation, in die Vergangenheit zu reisen, um die Entstehung der Bestien zu verhindern, denn es gab die Bestien/Haluter/Uleb ja gar nicht. Also bin ich auch nicht in die Vergangenheit gereist und habe logischerweise die Entstehung der Bestien auch nicht verhindert. Konsequenz: Sie entstehen!


  Aufgrund solcherlei Überlegungen haben Kurt Kobler und ich für unsere Zeitreisen ein anderes kausales Schema gewählt:


  Eine Veränderung der Vergangenheit darf sich nur auf die Zukunft des Zeitreisenden (nach seiner Rückkehr) auswirken, aber niemals auf seine Vergangenheit selbst. 


  Ganz ähnlich konzipierte einst Peter Terrid seine Zeitschleifen. Die MdI kreierten um 50.000 Jahre v. Chr. die Sonnentransmitter, damit diese Transmitter von den Lemurern entdeckt werden, die sie später zu ihrer Flucht nach Andromeda benutzen. Auf diese Weise gelangen die Lemurer nach Andromeda, und nur deshalb existieren Jahrzehntausende später die Meister der Insel. Die MdI schaffen also die Voraussetzungen für ihre eigene Existenz. Sie verändern nichts, sie machen ihre eigene Geschichte nur möglich. Die MdI mit ihren Sonneningenieuren sind nur die Erfüllungsgehilfen des Zeitstroms.


  Das bedeutet letztlich, wenn man in die Vergangenheit reist, dann war man aus dem Blickwinkel der Vergangenheit schon längst dort. Also in gewissem Sinne die Umkehrung von Ursache und Wirkung, wie man es zum Teil bei der Quantenphysik beobachten kann.


  Der Zeitreisende meint vielleicht, er würde die Vergangenheit verändern, aber das kann er nicht, denn die Vergangenheit liegt fest, einschließlich seiner Reise, auch wenn er dieses Abenteuer noch nicht erlebt hat. Er kann also nur Dinge in der Vergangenheit erschaffen, die ohnehin notwendig sind, um seine eigene Zukunft sicherzustellen. In dem Moment, in dem Zeitreisen erfunden und angetreten werden, sind sie geradezu schicksalhaft. Sie werden benötigt, um genau jene Gegenwart zu erschaffen, in der die Zeitreise entdeckt wurde.


  Wollte der Zeitreisende mit seinem Zeitexperiment seine eigene Vergangenheit modifizieren, so würde er scheitern, wie bei dem Großvater-Paradoxon. Es ist physikalisch unmöglich. Er reist in die Vergangenheit, für ihn sind das zukünftige Ereignisse, aber aus der Sicht der Vergangenheit war er schon längst da und seine Abenteuer sind längst Geschichte, er weiß es nur nicht, weil er selbst sie noch nicht erlebt hat. Oder wie es Albert Einstein sagen würde: Zeit ist relativ.


  Wenn wir also in Andromeda-Cyborg unsere Helden auf die DINO III schicken, dann muss man aus dem Blickwinkel der Vergangenheit feststellen, dass unsere Protagonisten offenbar schon immer dort waren. 


  Man kann den Lauf der Geschichte nur für die Zukunft, nicht jedoch für die Vergangenheit verändern. Das Beharrungsvermögen der Zeit dominiert: Die Zeit bleibt stets Sieger, um es mit William Voltz zu sagen (PR 1141).


  (III) Die MdI oder „Schrödingers Katze auf Zeitreise“
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  Könnte ich mithilfe einer Zeitreise in die Vergangenheit meine eigene Zukunft bestimmen?


  Ihr denkt, nein? 


  Nun, vielleicht doch. 


  Nennen wir unser kleines Gedankenspiel: Schrödingers Katze auf Zeitreise. 


  ‚Schrödingers Katze’ ist ein Gedankenexperiment des großen Physikers Erwin Schrödinger aus dem Jahr 1935. Es geht um eine makrokosmische Veranschaulichung einer quantenphysikalischen Situation. In einer verschlossenen Kiste sitzt eine Katze und niemand weiß, ob sie tot oder lebendig ist. Für den Betrachter ist das arme Tier sozusagen beides – lebendig und tot. Mit einem Wort, ihr Schicksal ist unbestimmt. Erst wenn man die Kiste öffnet, gewinnt man Klarheit. Erst der Augenschein, sozusagen die Messung, führt in der Quantenphysik zur Eindeutigkeit. 


  So ist es auch mit unserer Zukunft. Sie ist wie eine Kiste mit einer Katze, deren Schicksal wir nicht kennen, bis wir dieses Schicksal erleben.


  Aber angenommen, es gelingt uns mithilfe einer Zeitreise Schrödingers Kiste sozusagen vor der Zeit zu öffnen, also unsere Zukunft zu erkennen, ehe wir sie erleben? Dies hätte auf unser zukünftiges Leben gigantische Auswirkungen. Damit meine ich, dass ich durch eine sorgfältige Planung einer Zeitreise Aufschlüsse über meine Zukunft gewinnen kann, und zwar vor der eigentlichen Reise. 


  Machen wir uns ein Beispiel anhand unserer MdI-Romane. 


  Faktor XIV, der Stratege der Meister, beschließt, am 1. Mai des Jahres 2406 n. Chr. in zwei Tagen, also am 3. Mai, in die alt-lemurische Vergangenheit zu reisen. Er landet in der Epoche des Flottentenders DINO III, im Jahr 49.988 v. Chr. 


  Ihr ahnt es schon, dem Strategen geht es um OLD MAN. Welchen Plan mag er schmieden? Nun, das ist nicht das Thema dieses kleinen Beitrags. 


  Denn Faktor XIV nimmt sich vor, dass er mithilfe seines Zeittransmitters von seiner Reise in die alt-lemurische Vergangenheit am 2. Mai 2406 n. Chr. zurückkehren wird, also einen Tag vor seiner Abreise. Ich betone vor seiner Abreise, denn das ist der springende Punkt. Die präzise Rückkehr wird möglich, weil er mit dem Zeittransmitter seine jeweilige Ankunftszeit in den einzelnen Zeitebenen genau bestimmen kann.


  Wenn er sich nun tatsächlich am 2. Mai 2406 selbst begegnet, wenn er sieht, dass er aus dem Zeittransmitter heraustritt, dann weiß er, selbst wenn sich aus irgendeinem Grund kein Gespräch ergibt, dass er die Reise in die Vergangenheit in jedem Fall überleben wird, weil er sonst nicht zurückgekehrt wäre.


  Als Konsequenz kann er in der Vergangenheit geradezu aberwitzige Risiken eingehen, denn am Ende wird er überleben.


  Wenn er jedoch am 2. Mai vergeblich auf seinen Zeitbruder wartet, dann könnte er folgern, dass er in der Vergangenheit unter Umständen zu Tode gekommen ist oder zumindest in erhebliche Schwierigkeiten gerät, denn seine Rückkehr ist existenziell für seine Planung. 


  Als Konsequenz wird er die Reise nicht antreten und nun zeigt sich, dass auch dies vollkommen logisch wäre. Denn wenn er beschließt, von seiner Reise Abstand zu nehmen, ist klar, weshalb er am 2. Mai auch nicht zurückkehren kann. Eine sich selbst erfüllende Prophezeiung.


  Aber wenn er sich begegnet, hat er gleichsam Schrödingers Kiste geöffnet und gewinnt Einblick in seine Zukunft, die er erst noch in der Vergangenheit erleben wird. Dann wäre er in der alt-lemurischen Vergangenheit sakrosankt, unsterblich und sozusagen unverwundbar.


  Aber wäre das tatsächlich so?


  Diese Frage beantworten wir in Andromeda-Cyborg. 


  Mal sehen, ob es mir gelingt, euch zu überraschen.


  (IV) Zeitreise als Schicksal 
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  In den Kommentaren zu einem meiner früheren Zeitreise-Posts folgerte ein Leser, dass aus meiner Darlegung hervorginge, dass man in der Realität gar nicht in die Vergangenheit reisen könne. Ja, so könnte man argumentieren, und dies ist in der Tat auch eine Ansicht, die man bei einer Reihe von internationalen Spitzenphysikern findet. Etwa bei Steven Hawking.


  Aber ist dies wirklich logisch? Oder, anders gefragt, könnte man sich eine theoretische Konstruktion vorstellen, bei der Zeitreisen nicht nur möglich, sondern im Interesse der Geschichte einer Zivilisation geradezu notwendig wären? Nein, nicht nur notwendig, sondern geradezu schicksalhaft.


  Oder anders formuliert: Ist die Reise durch die Zeit eine andere Form von Schicksal?


  Wenn es um Romane über Zeitreisen geht, ist natürlich jeder Autor vollkommen frei. Ich kann in einem Roman ohne weiteres postulieren, dass ich imstande wäre, meinen Großvater zu erschießen. Erscheint mir persönlich zwar komplett unlogisch, aber Papier ist geduldig.


  Doch wenn man es ein wenig logischer angehen will, dann lässt sich nicht leugnen, dass jede Reise in die Vergangenheit zwangsläufig eine Veränderung eines existierenden physikalischen Systems bedeutet. Nicht umsonst gibt es ja Argumente aus dem Bereich der Chaostheorie, dass der Flügelschlag eines Schmetterlings in China in Europa einen Orkan auslösen könnte, hervorgerufen durch eine schier endlose Kausalkette.


  Was wären dann erst die Konsequenzen, wenn der Zeitreisende, wie etwa im Cappin- oder im MdI-Zyklus von PERRY RHODAN, Kontakt mit einer fernen Vergangenheit aufnimmt? Ein Kontakt, der ja vorher nicht existiert hätte, zumindest wenn man gängige Science-Fiction-Zeitreise-Storys als Maßstab nimmt. Da reist man einfach in die Vergangenheit und stellt dort irgendetwas an. 


  Doch in einer hypothetischen Realität muss man keine große Fantasie besitzen, um zu ahnen, dass dies zwangsläufig den Geschichtsverlauf verändern würde bzw. könnte. Und zwar letztlich von dem Zeitreisenden völlig unkalkulierbar. 


  Er könnte im antiken Rom zum Beispiel eine Person eliminieren, vielleicht aus Notwehr, ohne zu ahnen, dass diese Person in 30 Jahren den jungen Caesar im Zuge einer Kneipenschlägerei gerettet hätte. Nun kommt Julius Caesar infolge der Aktivitäten des Zeitreisenden als ganz junger Mann zu Tode, und die Geschichte des Römischen Reiches würde sich mit hoher Wahrscheinlichkeit komplett verändern. Die Konsequenzen für unsere gesamte Weltgeschichte wären absolut unabsehbar.


  Oder bleiben wir bei PERRY RHODAN: 


  Erinnern wir uns, dass die CREST III bei der Sonne Redpoint in der alt-lemurischen Vergangenheit plötzlich von lemurischen Großkampfschiffen angegriffen wurde und sich den Weg freischoss. Tausende von Lemurern starben, die vor dem Erscheinen der CREST alle länger gelebt hätten. Und niemand hat die geringste Ahnung, wie sich diese Leben gestaltet hätten. 


  Da wird durch das Eingreifen der Zeitreisenden eine physikalische Realität eliminiert bzw. neu geschrieben, und das kann ich mir nur extrem schwer vorstellen. Kann man physikalische Realität, die unter Umständen Konsequenzen für Jahrtausende hätte, einfach durch eine simple Aktion in der Vergangenheit ungeschehen machen, als würde man eine Glühbirne aus- und einschalten? 


  Natürlich kann man jetzt mit unterschiedlichen Universen argumentieren, dass ein neues Universum entsteht, sobald irgendeine Aktion in der Vergangenheit stattfindet, okay, okay, aber was wird dann mit unserem eigenen Universum? Bleibt es erhalten oder entstehen sofort neue Kontinua, in denen dann unsere Aktion stattgefunden hätte, während das eigentliche Universum unberührt bliebe? Wurde dann die CREST III in diesem Ursprungs-Universum bei Redpoint vernichtet?


  Ihr seht schon, die Spekulationen nehmen kein Ende.


  Ist damit aus rein logischer Sicht eine Reise in die Vergangenheit tatsächlich unmöglich? Wie gesagt, so könnte man argumentieren.


  Aber es gibt auch noch eine meines Erachtens viel spektakulärere Lösung dieses Logikproblems. Man könnte postulieren, dass man im Falle einer Zeitreise aus der Sicht der Vergangenheit schon längst dort war, denn aus dem Blickwinkel der Vergangenheit ist das ja alles längst Geschichte. Der Zeitreisende, der vielleicht erst in zehn Jahren aus der Gegenwart des Perryversums aufbrechen wird, war schon längst in der alt-lemurischen Vergangenheit. Aus der Sicht der Vergangenheit, ist der Zeitreisende schon längst Teil ihres physikalischen Systems, er war immer Bestandteil dieses physikalischen Systems, und deshalb konnte er es auch nicht willkürlich verändern. Er hat die historische Situation ja höchstpersönlich mitgestaltet. Aus dieser Sicht gab es niemals ein alt-lemurisches System ohne ihn. 


  Konsequenz: Ein Zeitreisender kann nur in die Vergangenheit eindringen, wenn er bereits in der Vergangenheit gewesen ist (wow!). Wenn der Entschluss zu der Expedition von jemandem stammt, der aus der Sicht der Vergangenheit noch nie in eine ferne Epoche reiste, dann wird seine Expedition unweigerlich fehlschlagen. Gespenstisch, findet ihr nicht?


  Man könnte noch einen Schritt weitergehen. 


  In dem Moment, in dem eine Zivilisation die technischen Grundlagen der Zeitreise erwirbt und beschließt, diese Reisen auch tatsächlich anzutreten, müssen wir davon ausgehen, dass es nur funktioniert, wenn die Zeitreisenden in der Vergangenheit bereits Teil des Systems gewesen sind. 


  In diesem Fall bedingt eine Zeitreise eine neue Form temporaler Kausalität, denn wenn man die gesamte Zeitschiene im Leben eines Zeitreisenden betrachtet, dann läge das Ergebnis, nämlich sein Auftauchen in der Vergangenheit, vor seiner Abreise. Mit einem Wort: Wir stünden vor einer Umkehrung der Kausalität. Die Wirkung würde vor der Ursache eintreten. 


  Zeitreise wäre dann so etwas wie ein zwangsläufiges Schicksal einer technischen Zivilisation, die ein bestimmtes Entwicklungsniveau erreicht. Und im Umkehrschluss würde es bedeuten, dass die technischen Grundlagen der Zeitreise, die wir ja vielleicht erst in ferner Zukunft entdecken, uns im Grunde bereits seit Jahrtausenden bestimmt sind, als gäbe es so etwas wie einen großen (göttlichen) Plan.


  Also,


  jetzt beende ich mal sicherheitshalber meine Zeitreise-Spekulationen, sonst landen wir noch bei irgendwelchen Kosmokraten oder gar bei Thez.


  Und da will ich definitiv nicht hin.


  In diesem Sinne, euer 'Zeitforscher' Michael Pfrommer
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  Gespräche über Terminus


  Hintergründe zu einer PERRY RHODAN Miniserie


  von Alexandra Trinley („Toloceste“)


  Was sich – rund um die Miniserie TERMINUS – zu einem bunten, aufwändigen Interviewprojekt von mehr als 50 bildreichen Seiten auswuchs, stehen bald als kostenlos von der PRFZ/ PROC-Seite herunterladbares digitales Format zur Verfügung. Die Interviewreihe an sich wurde zeitnah auf Geisterspiegel.de und im Corona-Magazine veröffentlicht. Als die Miniserie sich den Ende zuneigte, begann das Zusammenstellen zu einer Sammelpublikation.
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  Von Anfang an hatte Uwe Anton sich bereit erklärt, seinen in der SOL 86 veröffentlichten Werkstattbericht zur Verfügung zu stellen. Neu ist das wenige Wochen nach Abschluss der Miniserie entandene Abschlussinterview zwischen ihm und Roman Schleifer, das nirgendwo sonst veröffentlicht wurde.


  Auch Raimund Peter schrieb einen kleinen Bericht über die Entstehungsgeschichte der vielen Graphiken, die er extra für diese Publikation herstellte. Dazu kommen ein Bericht über die Entstehung der Interviewreihe von Alexandra Trinley, einer über die Live-Lesungen auf Facebook von Gerhard Huber und zwei Blogger-Texte, nämlich von Stephanie Braun (»Kleiner Komet im Perrversum«) und Martin Ingenhoven (»Heftehaufen«).


  Klaus N. Frick stimmte der Verwendung von Einträgen im Redaktionsblog zu, mit denen er die Miniserie begleitet hatte. Es fanden sich schöne Fotos. Und zu guter Letzt steuerte auch der Graphiker Stefan Wepil noch schönes Bildmaterial bei.
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  So entstand ein um viel Bonusmaterial erweitertes Lese- und Bilderbuch. Es enthält die elf Interviews zu TERMINUS, die jeweils zum Erscheinen der Romane auf dem Geisterspiegel veröffentlicht wurden, und schon deshalb zwangsläufig Hintergründe behandeln, weil die Hefte erst an diesem Tag in den Handel kamen. Sie drehen sich ja nicht nur um die Romane, sondern auch um Lektorat und technischen Unterbau. Dazu kommen zwei Interviews aus dem Corona-Magazine, eins mit Roman Schleifer zum Serienstart und das sehr ausführliche, in dem Dennis Mathiak seinen Werdegang und seine Überlegungen zur »Flucht durch Terrania« (Band 2) schildert.


  Die Gestaltung sollte eigentlich einfach werden, rein funktional … doch Raimund Peter hatte durch die Bitte um die Gestaltung des Titelblatt viele Ideen. Wegen seiner Nachfragen kam er mit dem technischen Berater der Miniserie, Peter Dachgruber ins Gespräch, der auch ein paar Pläne und Risszeichnungen beisteuerte, auf die er selbst das Copyright hat und nicht der Verlag.


  Sobald Raimund Daten und Feedback bekam und die Miniserie gezielt las, wurden die Graphiken


  immer mehr, und sie sind technisch fundiert. Es entstand ein sehr interessantes Feld mit ständig neuen Ideen. Einerseits sammelten sich Texte, andererseits das Bildmaterial. Das von René Spreer hergestellte Layout war eine Herausforderung, und das Ergebnis sieht klasse aus.
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  Die Publikation ist insofern aus sich selbst heraus gewachsen, weil jeder Beteiligte andere Aspekte und Ideen einbrachte. Interviewtexte und Risszeichnungen dokumentieren den Entstehungsprozess von TERMINUS. Schlüsselszenen der Handlung werden durch Raimund Peters Graphiken sichtbar. Die Berichte beschreiben den Werdegang und die Verbreitung im Internet, die bei dieser Miniserie neue Dimensionen erreichte.
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  Dieser Tage werden die digitalen Formate auf PROC.de und auf der Website der PRFZ zugänglich gemacht. Eine Druckversion wurde angebahnt und wird hoffentlich bald zustande kommen.


  Viel Spaß beim Lesen und Blättern!


  Alexandra Trinley (V.i.S.d.P.)
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  PERRY RHODAN 3000 und MADDRAX 500


  Das bevorstehende Doppeljubiläum der deutschen SF-Heftromanserien
Teil I – Die Historie des Perryversums


  von Robert Hector (Gastbeitrag)


  Im Februar bzw. März 2019 feiern zwei deutsche SF-Heftromanserien jeweils ein Jubiläum. Auf den ColoniaCons der letzten Jahre waren PERRY RHODAN und MADDRAX jeweils ein Programmpunkt gewidmet. Grund genug, Vergangenheit und Zukunft der beiden Kultserien zu beleuchten.


  PERRY RHODAN: Der Weg der Menschheit ins All 


  Am 8. September 1961 erschien mit dem Roman „Unternehmen Stardust“ das erste Heft der PERRY RHODAN  Serie. Mit dem fiktiven ersten Flug zum Mond am 19. Juni 1971 (in realiter war APOLLO 11 mit Neil Armstrong zwei Jahre früher dran) begann das größte Weltraumepos aller Zeiten.


  Die klassische Epoche (PR 1 - 1250):


  Militaristen und Pazifisten, Eroberer und Entdecker


  Drei Autoren haben den Mythos Perry Rhodan geprägt: Karl Herbert Scheer, William Voltz und Kurt Mahr. Sie repräsentierten die verschiedenen „Gesichter“ des Perry Rhodan: den Eroberer, den Entdecker, den Wissenschaftler.


  Die ersten 500 Bände waren von der Handschrift K.H. Scheers geprägt. Die Menschheit strebte ins All: Milchstraße, Andromeda, M 87, Gruelfin, der Schwarm. Die Menschheit musste sich gegen feindliche Außerirdische wehren, wollte sie nicht untergehen. Gewaltige Raumschlachten wurden geschlagen, mit Ultrawaffen, gegen die eine Atombombe wie ein harmloses Feuerzeug wirkte. Mit Raumschifftriebwerken, die auf fünf- und sechsdimensionaler Basis arbeiteten, wurde der Abgrund zwischen den Sternen und Galaxien überwunden.


  Karl-Herbert Scheer, das war der Mann für militaristische Ekstase, grandiose Eroberungsfeldzüge, für Heldenmut und Draufgängertum. „Ich führe euch herrlichen Zeiten entgegen“, hieß das Motto von „Handgranaten-Herbert“, und das funktionierte mit stahlharten Männern. Der Zukunftsforscher Robert Jungk nannte Perry Rhodan dementsprechend den „Hitler des Weltraumzeitalters“, was die Popularität der Serie im Grunde nur förderte. Scheer erfasste präzise den Zeitgeist der 1960er Jahre, der durch Technikbegeisterung (Erste Mondlandung) und Kalten Krieg (Berliner Mauer, Kuba-Krise) gekennzeichnet war.


  Doch die Zeiten änderten sich. Weihnachten 1968 machten die APOLLO-8-Astronauten jenes denkwürdige Foto von der über dem Mond aufgehenden Erde. Dieser Anblick unseres blauen Planeten aus dem Weltraum hinterließ bei den Menschen tiefe Spuren: das „Raumschiff Erde“ war unsere kostbare Heimat, die wir sehr leichtfertig zerstörten. Die Grenzen des Wachstums wurden spätestens mit der ersten Ölkrise 1973 offenbar, und Technikmüdigkeit oder gar Technikfeindlichkeit machten sich breit.


  Der Scheersche Expansionskurs der Eroberung des Weltraums war an seine Grenzen gestoßen. Ein Autor trat schließlich aus dem Schatten von Scheer. Willi Voltz stellte den Antipoden zu Scheer dar, obwohl beide Freunde waren. Pazifistisch statt militaristisch, kosmopolitisch statt nationalistisch-terranisch, eher kontemplativ als aggressiv: Voltz reflektierte den Zeitgeist der 1970er und frühen 1980er Jahre – erste ökologische Ansätze, Anti-Atomkraft- und Friedensbewegung, Hinterfragung der technologischen Entwicklung. Seine Helden waren nicht militaristische Hardliner mit Kurzhaarschnitt, sondern empfindsame, einsame Sucher, die sich wie Fremde in einer fremden Welt fühlten. Alaska Saedelaere, Kytoma, Callibso - in diesen Personen spürte der Leser  einen melancholisch-kosmischen Hauch, die existenzielle Einsamkeit des Menschen in einem unendlichen, unbegreiflichen Universum. Romane wie „Wächter des Ewigen“, „Der Zeitlose“ oder „Welt ohne Menschen“ sind Highlights der Serie. In Band 1000 „Der Terraner“ offenbarte Voltz seine Vision von einer Menschheit, die sich als Teil eines wunderbaren Universums begreift und voller Harmonie darin leben kann. Sozusagen die SF-Version von „Make Love, not War“. 


  Mit Voltz endete die Ära des Solaren Imperiums, die Menschheit kam in Kontakt mit Superintelligenzen wie der Kaiserin von Therm und BARDIOC, wurde mit den Sieben Mächtigen und den Kosmokraten konfrontiert. Schließlich folgte die Begegnung mit den ursächlichen Fragen des Kosmos, den „drei ultimaten Fragen“.


  An der Seite des „Visionärs“ Willi Voltz stand ein „Rationalist“, der Naturwissenschaftler Kurt Mahr, der Mann für die „Science“. Der „Physiker vom Dienst“ war die ideale Ergänzung zu Voltz -  er verlieh dessen kosmischen Visionen einen plausiblen (pseudo-) wissenschaftlichen Background. Die Konzepte der Hyperphysik, das Zwiebelschalenmodell der kosmischen Evolution und die Doppelhelixstruktur des kosmischen Schöpfungskodes entstammten seinem Gehirn. Mahr verstand es meisterhaft, die physikalisch-kosmologische Klaviatur der Serie zu bedienen.


  Mahr beschrieb in Heft 1271 („Finale in der Tiefe“) die „Reparatur“ des kosmischen Schöpfungsprogramms. Der Roman war zugleich das Finale einer kosmischen Odyssee, der Suche nach dem heiligen Gral der Schöpfung, der Suche nach den Antworten auf die „drei ultimaten Fragen“. Die dritte ultimate Frage lautete: „Wer initiierte das GESETZ, und was bewirkt es?“ Perry Rhodan sah die Antwort auf sich zubranden, doch er verweigerte sich dieser Antwort, da er befürchtete, dass sie seinen Geist unheilbar verwirren würde.


  Angeblich wollte Voltz die Serie mit Band 1500 beenden. Die Kosmokraten wollten mit Hilfe des Viren-Imperiums die drei ultimaten Fragen beantworten und den Sinn der Schöpfung erkennen. Doch der frühe Tod von Voltz im März 1984 beendete alle Spekulation - es wäre zumindest aus verlagstechnischer Sicht unsinnig gewesen, eine erfolgreich laufende Serie zu beenden.


  Das Motiv, welches die gesamte PERRY RHODAN-Serie durchzieht, ist die Konfrontation der Menschheit mit einem zunächst unbekannten Gegner, der nach und nach enttarnt wird. Dieser Feind ist anfangs meist technisch und geistig überlegen, weist aber dann doch Schwachstellen auf und wird am Schluss vernichtet oder befriedet.


  Zu Zeiten der Dritten Macht waren Springer, Aras und das arkonidische Robotgehirn erbitterte Kontrahenten der Terraner. Die Springer fürchteten um ihr galaktisches Handelsmonopol, während die Aras einen krankhaften medizinischen Forschungsehrgeiz besaßen, die letzten Geheimnisse des Lebens zu ergründen. Das Ziel des Robotregenten, einer Künstlichen Intelligenz, war es, das arkonidische Imperium zu erhalten.


  Die insektoiden Druuf wollten die Eigenzeit ihres (Roten) Universums beschleunigen und der des Standardraums angleichen. Die Akonen, die meisterhaft die Transmittertechnologie beherrschten, trachteten danach, Macht und Handelspositionen der Terraner zu untergraben, wobei sich das Energiekommando und die Geheimorganisation Condos Vasac besonders hervortaten. Die Antis hatten den pseudoreligiösen Báalol-Kult gegründet und machten mit Drogen ihre Gegner gefügig.


  Die Posbis, positronisch-biologisch Roboter, waren durch eine von den Laurins initiierte „Hassschaltung“ zu Feinden der Menschheit geworden. Die biologische Komponente der Posbis war das Zentralplasma der Hundertsonnenwelt. Ihre Fragmentraumer waren mit Transformkanonen ausgestattet. 


  Die Blues hatten sich durch ihre extrem hohe Fruchtbarkeit rasch in der galaktischen Eastside ausgebreitet. Vor allem das Volk der Gataser, deren Kampfschiffe mit dem nahezu unzerstörbaren Molkex überzogen waren, lieferte der terranischen Flotte erbitterte Gefechte.


  Die Meister der Insel entstammten dem Volk der Lemurer, der Ersten Menschheit, die vor 50.000 Jahren die Milchstraße beherrscht hatten. Mit Hilfe der Hochtechnologie der Sonneningenieure wie Sonnentransmitter, Zeittransmitter oder Multiduplikatoren waren sie nach der Flucht vor den monströsen Halutern zu Beherrschern des Andromeda-Nebels aufgestiegen. Ihre Macht zerbrach im Jahre 2406 n.Chr. nach dem Tod von Faktor I, der schönen Mirona Thetin.


  Die Zweitkonditionierten waren einst aus biophysikalischen Experimenten der „Konstrukteure des Zentrums“, der Herren der Galaxis M 87, hervorgegangen. Die Konstrukteure wollten eine neue Superrasse züchten, die Bestien. Aus diesen gingen unter anderem Uleb, Zweitkonditionierte und Haluter hervor. Die Zweitkonditionierten bzw. Schwingungswächter fungierten als „Zeitpolizei“: Aus Angst davor, dass ihre Existenz durch ihre Erzeuger mittels Zeitparadoxa ausgelöscht würde, bestraften sie gnadenlos alle Völker, die Zeitexperimente durchführten. Ihre Hauptwaffe waren die Dolans, fast unzerstörbare Organschiffe.


  Das Cappin-Volk der Takerer züchtete vor 200 000 Jahren auf der Erde aus den damaligen Urmenschen mittels Gentechnik sogenannte Präbios wie Zentauren, Zyklopen und Pseudo-Neandertaler. Die Takerer waren auch die herrschende Macht der Galaxis Gruelfin, wobei sich ihre Macht auf der Fähigkeit zur Pedotransferierung gründete, mit der andere Lebewesen geistig übernommen werden konnten. Erst der Führer der Ganjasen, Ovaron, konnte mit Hilfe der „Urmutter“, einem Riesenroboter, die Herrschaft der Takerer brechen.


  Die insektoiden Schwarmgötzen oder Karduuhls hatten einst den Schwarm übernommen, der ursprünglich Intelligenz im Universum verbreiten sollte. Durch Veränderung der 5-D-Feldlinien-Gravitationskonstante wurden die galaktischen Völker verdummt. Die Schwarmgötzen verdankten ihre Unsterblichkeit einem Aktivierungselixier aus den Drüsen neugeborener Gelber Eroberer. Die Herrschaft der Schwarmgötzen wurde durch die Cynos, die rechtmäßigen Lenker des Schwarms, gebrochen.


  Die pavianähnlichen Paramags konnten als energetische Impulse durch Adern aus PEW-Metall reisen. Die Tatsache, dass auf dem ehemaligen fünften Planeten des Solsystems, Zeut, PEW vorrätig war, führte zum Konflikt mit den Terranern.


  Anti-ES bekämpfte die Menschheit im „Kosmischen Schachspiel“ mit ES. Dabei wurden die Terraner mit einem negativen Parralleluniversum konfrontiert, die PAD-Seuche drohte das Leben in der Milchstraße auszulöschen, und schließlich wurde Rhodans Gehirn in die Galaxis Naupaum entführt („Gehirn-Odyssee“). Anti-ES wurde von den Hohen Mächten des Kosmos für zehn Relativ-Einheiten in die Namenlose Zone verbannt.


  Das Konzil der Sieben war ein aus verschiedenen Völkern bestehender Machtverbund mit dem Ziel der Eroberung immer weiterer Teile des Universums. Der militärische Arm des Konzils waren die Laren mit ihren SVE-Raumern. Erde und Mond wurden mit Hilfe eines Sonnentransmitters dem Zugriff der Laren entzogen. Die Erde drohte im Mahlstrom der Sterne in die Sonne Medaillon zu stürzen, doch ES nahm 20 Milliarden Terraner in sich auf. Die Macht des Konzils gründete sich auf die Beherrschung von Dimensionstunneln und Schwarzen Löchern durch das Ursprungsvolk, die Koltonen. Die Zentrale des „Bundes der Sieben“ lag im Dakkarraum, einer Zone zwischen fünfter und sechster Dimension, von wo 18 Dimensionstunnel in verschiedene Galaxien des Normaluniversums reichten.


  Die KAISERIN VON THERM verdankte ihre Entstehung dem Zusammentreffen der soberischen Priorwelle, die das gesamte Wissen der Zivilisation der Soberer in sich vereinte (Tiotronik), mit einem kosmischen Urnebel. Es bildete sich eine kristalline Netzhülle, die den gesamten Planeten Drackrioch umschloss. Hilfsvölker waren die Choolks, Feyerdahler und Kelsiren.


  Die Superintelligenz BARDIOC ging aus dem verbannten Gehirn eines der „Sieben Mächtigen“ hervor. BARDIOCs Traum von einem gewaltigen Reich war genährt von der Furcht, dass die anderen Mächtigen ihn finden und vernichten könnten. Militärisches Hilfsvolk waren die Hulkoos, Ableger des Gehirns waren die „Kleinen Majestäten“, die durch Psi-Kräfte Planetenzivilisationen versklavten. Seine Inkarnationen CLERMAC, VERNOC, SHERNOC und schließlich BULLOC verbargen sich in Energiesphären. Perry Rhodan konnte BARDIOC mit einem Gegentraum erwecken. Die Superintelligenz wurde in die KAISERIN VON THERM integriert und existierte als THERMIOC weiter.


  BARDIOC war einst Mitglied des Bundes der Zeitlosen, der Sieben Mächtigen, die einst von den Kosmokraten damit beauftragt wurden, in bestimmten Regionen des Universums Leben zu verbreiten und diesem mit Hilfe von Sternenschwärmen Intelligenz zu verleihen.


  Der Bund der Zeitlosen bestand aus sieben Wesen: Kemoauc, Bardioc, Partoc, Murcon, Ariolc, Lorvorc und Ganerc. Sie erwachten vor langer Zeit übergangslos in ihren Kosmischen Burgen und folgten dem RUF der Kosmokraten. Die Mächtigen waren unsterblich und wurden von Dienern der Kosmokraten künstlich erschaffen. Die Biophore waren das Mittel, mit dem die Mächtigen Leben im All aussäen sollten. Biophore sind hyperenergetische Lebensträger, die als On- und Noon-Quanten auftreten. An Bord riesiger Sporenschiffe wie der PAN-THAU-RA waren die Biophore in einer Art simuliertem Hyperraum untergebracht.


  Eine wichtige Rolle bei den Mächtigen spielte der Roboter Laire, der der Technologie der Kosmokraten entstammte. Laire stellte einst das Verbindungsglied zwischen den Sieben Mächtigen diesseits und den Kosmokraten jenseits der Materiequellen dar. Sein linkes Auge gestattete es ihm, sich hinter die Materiequellen zu begeben.


  Die Porleyter kämpften(ähnlich wie die Ritter der Tiefe) einst im Auftrag der Kosmokraten für eine konstruktive Ordnung im Universum. Sie waren Supertechniker, die phantastische High-Tech-Produkte und Waffen herstellten. Nach ihrem Abgang von der kosmischen Bühne benutzten sie krabbenähnliche Aktionskörper, und ihre Hauptwaffe war der Kardec-Schild, mit dem sie Mutantenfähigkeiten wie Telekinese, Teleportation und Hypnosuggestion erlangten. Ihre Vorstellungen vom Vorgehen gegen die Superintelligenz Seth Apophis führte zum Konflikt mit den Terranern.


  Die Superintelligenz Seth Apophis versuchte, die Mächtigkeitsballung von ES zu infiltrieren. Die Macht dieser Entität beruhte auf psionisch beeinflussten Agenten, Hilfsvölkern wie den Sawpanen und Wunderwaffen wie Zeitweichen, Computerbrutzellen und dem Handschuh. Seth Apophis entstand einst aus der Verbindung eines marderähnlichen Wesens mit dem „Verkünder“ der Parsynnen, einem Gerät, mit dem die philosophische Lehre dieses Volkes im Universum verbreitet werden sollte. Mit Hilfe eines psionischen Jetstrahls konnte die Superintelligenz fremde Bewusstseine beeinflussen und deponierte sie in dem entarteten psionischen Feld des Frostrubins, der sich später als das Kosmonukleotid TRIICLE-9 entpuppte. Perry Rhodan nutzte das Trauma von Seth Apophis, aus einem unintelligenten Tier entstanden zu sein, aus, um ihre Macht zu brechen.


  Die abtrünnige Kosmokratin Vishna führte mehrere nahezu surrealistische Anschläge auf die Erde durch. Ihr Plan, Terra in Scheiben zu schneiden, wurde mit Hilfe einer Projektionserde und eines Zeitdamms, hinter dem die echte Erde verschwand, vereitelt. Danach animierte sie die Roboterdynastien Klong und Parsf, die der Robotzivilisation Schatt-Amarong angehörten, zu einer Invasion des Solsystems. Schließlich versetzte Vishna die Erde in den Grauen Korridor und schickte Sieben Plagen über die Menschheit. Am Schluss entstanden Miniaturerden, die jeweils von einem Menschen bewohnt waren. Diese Einheiten wurden „Virochips“ genannt und mittels der „virotronischen Vernetzung“ in das Virenimperium integriert, um dessen Kapazität zu erhöhen. Die Kosmokraten wollten mit Hilfe des Viren-Imperiums „die drei ultimaten Fragen“ beantworten, die da lauteten: Was ist der Frostrubin? Wo beginnt und wo endet die Endlose Armada? "Wer hat das GESETZ initiiert, und was bewirkt es? Vishna, die einstige Geliebte des Kosmokraten Taurec, wurde von diesem von ihren paranoiden Rachegelüsten gegenüber der Menschheit befreit.


  Der „Herr der Elemente“ gehörte den Mächten des Chaos an. Er entstand aus dem Kollektivbewusstsein des uralten Volkes der V`Aupertir, dem angeblichen Ursprungsvolk der humanoiden Rassen des Universums. Die Negasphäre, die nach dem Verschwinden des psionischen Feldes Triicle-9 entstanden war, wurde zu seinem Lebenselixier. Hilfskräfte waren das Dekalog der Elemente unter Führung des Elements der Lenkung, dem Zeroträumer Kazzenkatt. Den Terranern unter Perry Rhodan gelang es gegen den Widerstand dieser Mächte, die Chronofossilien zu aktivieren und den Frostrubin wieder an seiner ursprünglichen Stelle zu verankern. Gesil neutralisierte den Herrn der Elemente mittels einer porleytischen Waffe, dem Devolator: damit entwickelte er sich zu jener Urzelle zurück, aus dem sein Volk entstanden war.
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  Die Ära nach Voltz


  postmoderne Beliebigkeit und Orientierungslosigkeit


  Die PERRY RHODAN-Serie war im Grunde bereits bei Band 1271 auserzählt, sowohl, was die technische Entwicklung, als auch, was den kosmischen Überbau betrifft. Was danach kam, war nur noch der blasse Abklatsch vergangener glorreicher Zeiten. Es gab Anbauten, Nebenbauten, Verfeinerungen der Voltzschen Kosmologie, aber es gab keine konzeptionellen Neuerungen mehr. Die Helden des Perryversums rasten nun hektisch hin und her, flogen von einem Ende des Universums zum anderen, orientierungs- und ziellos. Da wurden Galaxien von einem Universum in ein anderes transferiert … plötzlich hatte das Universum die Form eines hyperdimensionalen Möbiusbandes … und es gab Sphären außerhalb der Realität („Thoregon“). Da tauchten kosmische Krebsgeschwüre in Form von Negasphären auf, die als Brutstätten für Chaotarchen dienten … (atopische) Wesen vom Ende der Zeit wurden krejert, die Negativ-Entwicklungen in der Vergangenheit korrigieren wollten … Entitäten wie Thez „dachten“ das Universum „um“.


  Vieles in der Serie war ausgereizt: Es gab eine Inflation von Superintelligenzen. Da waren übermächtige Wesen wie der Kosmokrat Hismoom und der Chaotarch Xrayn, die den Menschen erschienen wie Schreckensmonster aus drittklassigen Horrorfilmen. Und da gab es eine Hyper-Technologie, die (nach Arthur C. Clarke) an Magie erinnerte: Raumschiffe, mit denen man in kurzer Zeit bis zum Ende des Universums fliegen konnte, oder Waffen, mit denen Galaxien zerstört werden konnten. Das Recycling von Ideen aus früheren Zyklen wurde quasi zum Programm – vielfach hatten die Leser den Eindruck, dass Ideen aus mehreren alten Zyklen entnommen und dann zu einem neuen Zyklus zusammengesetzt wurden. Historische Lücken wurden gnadenlos geschlossen, kosmische Mysterien unnötig entzaubert (z.B. das um die Cynos).


  Hatte Voltz noch die Vision eines harmonischen Universums, in dem Menschen eingebettet waren, so erfolgte in der Post-Voltz-Ära eine Umwertung der bisherigen Werte. Insbesondere die Kosmokraten wurden beschuldigt, für ihre großen kosmischen Langzeitpläne das Leben von Individuen aufs Spiel zu setzen. Gewalt und Krieg schienen unter bestimmten Voraussetzungen wieder ein Mittel der Kosmo-Politik zu sein. Das Universum war nicht mehr ein harmonischer Ort, sondern ein Haifischbecken, in dem jeder ums Überleben kämpfte. Somit war die PR-Serie ein Spiegelbild der realen Welt, in der nach dem Fall der Mauer und dem Zusammenbruch der Sowjetunion nicht das „Ende der Geschichte“ eintrat, sondern der Beginn einer neoliberalen globalen Ordnung. Die Schere von Arm und Reich vergrößerte sich zunehmend; Kriege, wie im Irak und Afghanistan, führten zu immer neuer Gewalt und Terrorismus. Computer, Internet und Smartphones ließen die Welt sich immer weiter vernetzen; die Digitalisierung veränderte das Leben der Menschen grundlegend.


  In der PERRY RHODAN-Serie ging es in kosmologischer Hinsicht darum, die Menschen aus der Abhängigkeit von den Hohen Mächten, den Kosmokraten und Chaotarchen, zu befreien. Ein „Dritter Weg“ sollte beschritten werden, „triviane Mächte“ wie ESTARTU und THOREGON traten auf den Plan. Später wurden die Chaotarchen in einem Großzyklus näher beleuchtet, dann war wieder einmal ES ein Zyklusthema. Schließlich versuchten sich die Autoren an der Erschaffung eines neuen Universums („Neuroversum“) und an einer Bedrohung aus einer Zukunft, die jenzseits der Zeiten lag.


  Die Hefte 1250 bis 1599 boten farbige Planetenabenteuer, faszinierende Völker wie die Cantaro (Cyborgs) und Linguiden (Meister der Sprache) sowie kosmische Geheimnisse, dazu ein großartiges Spiel mit alternativen Realitäten. Themen waren das Reich der Superintelligenz ESTARTU … das fremde Universum Tarkan … die Milchstraße als „Horrorgalaxis“ unter der Knechtschaft eines Wesens namens Monos, dem „Teufel in Terras heiligen Hallen“ … Verwirrungen der Superintelligenz ES, welche den Unsterblichen die Zellaktivatoren abnahm … und als gemeinsame Klammer das Kosmonukleotid DORIFER.


  Der große Gegenspieler der Superintelligenz ESTARTU (der „Schwester“ von ES) war der Herr Heptamer. Im Universum Tarkan waren einst aus den dortigen Sieben Mächtigen auf Initiative des Chaotarchen Xpomul die sechs Fürsten des Hexameron und der Herr Heptamer entstanden. Sie sollten den Untergang dieses kollabierenden Universums beschleunigen, um nach dessen Übergang in eine Singularität ein neues Universum entstehen zu lassen. Dazu erhöhten sie die Gravitationskonstante und transferierten mittels Materiewippen große Massen aus dem Standard­universum nach Tarkan. ESTARTU hatte vor 50.000 Jahren einen Hilferuf der Völker Tarkans empfangen und ließ die Galaxis Hangay aus Tarkan in das Menschheitsuniversum versetzen. Dies führte zum „Kollaps“ der Kosmonukleotids DORIFER.


  Die Schließung DORIFERs führte zum Chaos in der Lokalen Gruppe. Nutznießer dieser Situation war Monos, ein Klon, erzeugt aus der kosmokratischen Substanz von Taurec und Gesil. Monos manipulierte die cyborg-ähnlichen Cantaro mittels eines Kontrollfunknetzes und versetzte die Menschen von Terra in Simusense-Traumwelten. Sein Ziel war die genetische Transformation der Völker der Milchstraße; am Schluss sollte eine einzige monomorphe Klon-Rasse stehen.


  Die Cantaro entstammten dem Volk der Anoree, die die Schwarzen Sternenstraßen (Einstein-Rosen-Brücken) verwalteten. Die ursprünglichen Initiatoren der Schwarzen Sternenstraßen waren die Archäonten, die sich in einem Schwarzen Loch nahe dem Milchstraßenzentrum zur Ruhe gesetzt hatten. Durch den DORIFER-Schock wurden einige von ihnen wahnsinnig und verwüsteten als „Blitzer“ viele Planeten. Damit sie nicht auch noch andere Galaxien gefährdeten, riegelten die Archäonten die Milchstraße mittels dreier Wälle (u.a. dem Chronopuls-Wall) ab, sodass niemand mehr herein- oder herauskam. Die Terraner konnten schließlich das Kontrollfunknetz neu­tralisieren und Monos selbst beseitigen.


  Monos` Vater Taurec wollte in seine Heimat jenseits der Materiequellen zurückkehren und plante deswegen, ES in eine Materiequelle zu verwandeln. Als Taurec genau zu jenem Zeitpunkt, als DORIFER kollabierte, den Progressionsimpuls zu einer Materiequelle gab, geschah mit ES ein Unglück. Taurec hatte psionische Informationsquanten in DORIFER manipuliert, die Informationen über eine negative Entwicklung von ES zu einer Materiesenke beinhalteten. Die „Nega-Psiqs“ bildeten ein Koagulat, das in ES einen Gegenpol fand. Die Superintelligenz wurde wahnsinnig und war temporal nicht mehr orientiert. Sie forderte von den potenziell unsterblichen Terranern die Zellaktivatoren zurück und überreichte sie den Linguiden, dem neuen begünstigten Volk. Der Kunstplanet Wanderer tauchte in verschiedenen parallelen Wirklichkeiten auf. Kurz bevor sich ES in eine Materiesenke verwandelte, konnten die Nakken ES mit Hilfe der Zellaktivatoren „heilen“.


  Der „Große-Leere-Zyklus“ („Das große kosmische Rätsel“, Band 1600-1799) basierte auf den kurz zuvor (1989 n. Chr.) gemachten astronomischen Entdeckungen der „Großen Mauer“ und der „Großen Leere“ und dem Titelbild von Stephen Hawking`s Bestseller „Eine kurze Geschichte der Zeit“, auf dem ein Möbiusband dargestellt war. Die Reise zur Großen Leere enthüllte ein fantastisches Geheimnis: Hinter der "Leere" wartete ein Himmel voller Sterne. Das Universum wurde durch ein hyperdimensionales Möbiusband in ein diesseitiges „Parresum“ und jenseitiges „Arresum“ geteilt. Das parallele Universum Arresum war bevölkert von kristallinen Lebensformen. Die Abruse war eine mächtige Kristallentität aus dem Arresum. Sie wollte die Trennwand zwischen dem Arresum und unserem Parresum niederreißen, um die hiesigen Lebensformen kristallin zur transformieren. Die Abruse konnte mit Hilfe der Vandemar-Zwillinge zerstört werden, und das Arresum wurde durch die einst in ES aufgegangen 20 Milliarden Menschen und drei Nocturnenstöcke aus Fornax besiedelt.


  Dann folgte der acht Jahre bzw. 400 Hefte lange „THOREGON“-Zyklus(Band 1800-2199), ein verzweifelter und letztlich vergeblicher Versuch, den Kosmo-Dualismus von Kosmokraten und Chaotarchen zu durchbrechen. THOREGON, konzeptionell ein absolutes Vakuum mit sechs Superintelligenzen drin, war von Anfang an eine Totgeburt, weil physikalisch unausgegoren (ein „Absolutes“ Vakuum – seit Einstein sollte man in der Physik das Wort „absolut“ meiden, nachdem dieser den absoluten Raum und die absolute Zeit zerstört hatte) und kosmologisch sinnlos (eine außerhalb von Multiversum und GESETZ stehende Sphäre, damit auch außerhalb der Natur stehend - das ergibt keinen Sinn). Dennoch bot der Großzyklus doch farbenprächtige Unterhaltung. Vier apokalyptische Reiter, neun mächtige „Diener der Materie“, die für die Kräfte der Ordnung agierten, Kosmische Fabriken und Chaotender als Instrumente der Hohen Mächte, dazu negative Wesenheiten wie die Superintelligenz SEELENQUELL oder die Inquisition der Vernunft in Tradom.


  In Perry Rhodans erster Begegnung mit der Koalition Thoregon betrat er auf dem Mars-Ersatzplaneten Trokan einen mysteriösen Pilzdom und gelangte auf die „Brücke in die Unendlichkeit“, die aussah wie ein Bohlensteg aus Graphit und Galaxien miteinander verband. Das Ziel von Shabazza war die Vernichtung der Koalition Thoregon, und dazu bediente er sich der vier apokalyptischen Reiter, die ganze Galaxien verwüsteten: dem Gebärmutterorganismus Goedda mit ihren Philosophen; dem KONT, einem Produkt der KAISERIN VON THERM … der Träumerin von Puydor, Jii`Nevever, einer Entität, die auf Howalgonium-Kristallen basierte … sowie den „Monstern von Louipaz“, den Guan a Var oder „Sonnenwürmern“. Shabazzas Meister war Torr Samaho, ein Diener der Materie. Er war Leiter der kosmischen Fabrik MATERIA, in der der Ultimate Stoff hergestellt wurde, der für die Kosmokraten von existenzieller Bedeutung war. Der Ultimate Stoff wurde aus den Virtuellen Quanten des Vakuums gewonnen. Torr Samaho versuchte, die Entstehung von Thoregon-Sphären zu verhindern: „PULS“-Zonen aus Absolutem Vakuum und der psionischen Energie von Superintelligenzen, in denen die Kosmokraten, der Moralische Kode und das GESETZ keinen Einfluss hatten. Der Kosmokrat Hismoom drohte dabei damit, zwei Universen (das Standarduniversum und Tarkan) zu zerstören. Perry Rhodan schloss mit Hismoom einen „Pakt mit dem Teufel“: Der PULS sollte sich nicht vergrößern und vermehren und so die Kosmokraten bedrohen, und Hismoom verzichtete auf die Vernichtung der Mächtigkeitsballung von ES.


  Die Heimat der Superintelligenz SEELENQUELL war eine ferne Galaxis, das Land Dommrath. Die führende Instanz dort waren die Ritter von Dommrath. Wrehemo Seelenquell war Hüter des Technologischen Speichers der Ritter, sein Schüler war Morkhero Seelenquell. Lehrer und Schüler gerieten in Zwist zueinander und wurden im Laufe des Zyklus immer mächtiger. Aus einem surrealistischen Kampf gingt Wrehemo als Sieger hervor und integrierte die geistige Substanz der Monochrom-Mutanten in sich, welche das Ergebnis von Gen-Experimenten aus der Zeit der Monos-Diktatur waren. Die Baby-Superintelligenz SEELENQUELL entstand. SEELENQUELL wurde schließlich durch Gen-Torpedos, die Zellgewebe von Morkhero Seelenquell enthielten, vernichtet. Die ehemals in der Superintelligenz integrierten 35.000 Monochrom-Mutanten blieben als körperloser „Nukleus“ zurück und bildeten nun die stärkste mentale Macht der Milchstraße.


  Das Land Dommrath barg ein Geheimnis, die mysteriöse Sphäre ZENTAPHER. Der Architekt Kintradim Crux war die höchste Autorität in dieser Sphäre. ZENTAPHER entpuppte sich als Chao­tender, ein Instrument der Chaotarchen. Die Chaotender enthielten Nekrophoren: Todessporen, die aus der Negasphäre stammten und alles Leben auslöschen konnten. Kintradim-Crux hatte einst eine Nekrophore in DORIFER freigelassen; diese verursachte mit der „DORIFER-Pest“ im Land Dommrath eine furchtbare Seuche. Cairol, der Roboter der Kosmokraten, vernichtete ZENTAPHER mit fast sämtlichen Nekrophoren.


  In der Galaxis Tradom hatte die Inquisition der Vernunft eine Schreckensherrschaft errichtet und griff nun über das „Sternenfenster“, einen gigantischen Transmitter, auch nach der Milchstraße. Die Inquisition hatte vor 160.000 Jahren die blühende Thatrix-Zivilisation vernichtet. Die Inquisitoren waren genetisch veränderte Menschen aus dem terranischen Raumschiff JOURNEE, welches aus der Realgegenwart in die Vergangenheit geschleudert worden war und dort havarierte. Damals waren sie durch Bio-Experimente körperlich und psychisch mutiert. Terraner und Arkoniden konnten die Herrschaft der Inquisition beenden.Im „Mahlstrom der Sterne“ traf das Fernraumschiff SOL auf die Sphäre des Ersten THOREGON. THOREGON war eine Superintelligenz, die in einer Sphäre des Absoluten Vakuums mit Hilfe der technisch hoch stehenden Algorrian einen PULS entstehen ließ. Im Zentrum des Ersten Thoregon befand sich das Analog-Nukleotid METANU, entstanden aus der Leiche der Superintelligenz KABBA. Der Kosmokrat Hismoom zerstörte mit einem kosmischen Messenger METANU und ließ schließlich mit ultimater Materie die Pilzdome und die Brücke in die Unendlichkeit vergehen. Das Projekt THOREGON war gescheitert. Durch die Erhöhung der „Hyperimpedanz“ wurde die Hypertechnologie nahezu lahmgelegt, überlichtschnelle Raumflüge wurden dadurch um ein Vielfaches langsamer.


  Der „Sternenozean“-Zyklus (Hefte 2200-2299) thematisierte den Orden der Schutzherren: Vor sieben Millionen Jahren entstand auf Betreiben der Kosmokraten in der Milchstraße der Orden der Schutzherren. Die Schutzherren sagten sich bald von den Kosmokraten ab; zwei der Schutzherren entwickelten sich zu negativen Entitäten: Gon-Orbhon und Tagg Kharzani. Gon-Orbhon herrschte in der Großen Magellanschen Wolke in der Parrakh-Wolke, Tagg Kharzani brachte in der Milchstraße das Tan-Jamondi-System in seine Gewalt. Gon-Orbhon entzog von der Großen Magellanschen Wolke aus der Superintelligenzen-Leiche ARCHETIM im Innern der irdischen Sonne Sol psionische Energien und vergrößerte seine Macht. Sein Ziel war es, die Sonne in eine Nova zu verwandeln und den im Rahmen der Explosion freiwerdenden Korpus von ARCHETIM in sich aufzusaugen, um selbst zu einer Superintelligenz zu werden. On-Orbhon war einst mit einem Nocturnenstock fusioniert und zu einer negativen Wesenheit geworden. Die Trennung von dem Nocturnentock führte schließlich zu einer positiven Entwicklung Gon Orbhons.


  Nach diesem Fantasy-Zyklus versuchten sich die Autoren wieder in „großem kosmischen Kino“ (Großzyklus „TERRANOVA / Negasphäre“, Band 2300-2499). Die Mächte des Chaos wollten in der Galaxis Hangay die Entstehung einer Negasphäre initiieren.


  Die Terminale Kolonne TRAITOR, ein gigantischer Heerwurm von Raumschiffen der Chaosmächte, überfiel mit ihren Traitanks die Milchstraße und wollte sie in eine „Ressourcengalaxis“ verwandeln. Diese Ressourcen sollten einer Negasphäre zugutekommen, die in der benachbarten Galaxis Hangay entstand. Überall in der Galaxis entstanden Kolonnen-Forts, um die zivilisierten Welten unter die Knute TRAITORS zu zwingen. Die Terraner schützten das Solsystem durch einen hyperenergetischen Kristallschirm, den TERRANOVA-Schirm. Im Zentrum Hangays residierte die negative Superintelligenz KOLTOROC, ein Chaopressor. Perry Rhodan reiste in die Vergangenheit, um dort die Retroversion der Negasphäre von Tare-Scharm mit Hilfe der Superintelligenz ARCHETIM zu beobachten. Die GESETZ-Geber, riesige goldene Schiffe der Kosmokraten, spielten dabei eine zentrale Rolle. Der Chaotarch Xrayn wollte sich unter den hyperenergetisch angeregten Bedingungen des Vibra-Psi in Tare-Scharm manifestieren, ohne dem Transformsyndrom zu unterliegen. Sein Ziel war ein Angriff auf das Kosmogen DORIICLE, um die Herrschaft über den Moralischen Kode zu erlangen. ARCHETIM konnte diesen Plan verhindern, starb jedoch dabei. In der Realgegenwart sollte Hangay zur Negasphäre werden. Perry Rhodan neutralisierte mit Hilfe seiner psionischen Ritter-Aura und den Biophoren das Dualwesen KOLTOROC, eine Chimäre von insektoiden und humaniden Wesen. Die Terminale Kolonne zog sich zurück.


  Während der Belagerung des Solsystems durch die Terminale Kolonne TRAITOR hatte ES freiwillige Menschen zu den Fernen Stätten in 660 Millionen Lichtjahren Entfernung evakuiert. Diese Menschen wurden nach Anthuresta in den Kugelsternhaufen Far Away gebracht, um das Stardust-System zu besiedeln. Im „Stardust“-Zyklus (2500-2599) kam die Menschheit über ein intergalaktisches Transportsystem, das Polyport-Netz, das aus Polyport-Höfen, Distribut-Depots und Handelssternen bestand, in Kontakt mit den „Fernen Stätten“, vor allem der Galaxis Anthuresta und der dort herrschenden Frequenz-Monarchie mit den Vatrox-Entitäten. Die Vatrox verfügten über Wege der „Wiedergeburt“ auf den „Hibernationswelten“, von denen sich sechs in der Andromeda-Galaxis und zwei in der Galaxis Anthuresta  befanden. Die Vatrox wurden einst durch die tiotronische Prior-Welle der Soberer „erleuchtet“. Die Anthurianer stammten aus der Ringgalaxis Anthuresta und hatten das Polyport-System erschaffen. Vor zehn Millionen Jahren schüttelte die Frequenz-Monarchie die Fesseln der Anthurianer ab. Diese hatten über viele Jahrtausende hinweg gewaltige Mengen an Psi-Materie gesammelt und im PARALOX-ARSENAL zusammengetragen. Es kam zum Showdown zwischen der geschwächten Superintelligenz ES und der aufstrebenden Geistesmacht VATROX-VAMU. Das PARALOX-ARSENAL, welches über Raum und Zeit in Zeitkörnern fragmentiert war, fügte sich zu einem 1088 Kilometer großen psimateriellen Riesendiamant zusammen. Mit Hilfe dieser gewaltigen Menge an Psi-Energie spaltete sich ES in zwei Teile auf: in „ES“, welches nun für die Mächtigkeitsballung der Lokalen Gruppe mit Milchstraße und Andromeda zuständig war, und in „TALIN“, welches fortan über die Fernen Stätten mit dem Zentrum Anthuresta herrschte.


  Die Fernen Stätten waren also eine Einflusssphäre von ES. Der Zyklus war bestimmt durch ES-Reminiszenzen – den Revolverhelden Piet Rawland … die Altmutanten … die Maschinenstadt Ambur-Karbush auf Wanderer … die Scheibenwelten von TALIN ANTHURESTA mit 20.000 Wanderer-Imitaten … Silberkugeln … Talanis, die Insel der Schmetterlinge … die Völker der Tryonischen Allianz (Motana, Barkoniden, Lemurer, Shuwashen) … das zweite galaktische Rätsel, zwei Zellaktivatoren – alles Emanationen aus der Vergangenheit von ES.


  Der „Neuroversum“-Zyklus (2600-2699) war bestimmt durch die Erschaffung eines Miniatur-Universums, des Neuroversums. Wieder wurde das Dauer-Motiv „Weg von den Hohen Mächten“ sichtbar: Diesmal betraf es auch das Solsystem. Im Kern der Sonne lagen die toten Psi-Körper ehemaliger Superintelligenzen (zunächst ARCHETIM, dann TAFALLA), wodurch das Heimatsystem der Menschen für die Kosmokraten „unsichtbar“ war.


  Das Fernraumschiff BASIS und das Solsystem wurden entführt, die BASIS in die Doppelgalaxis Chanda, das Solsystem in einen anormalen Raum. Zusätzlich spielte die Galaxis Escalian eine zentrale Rolle. Die raumzeitliche Anomalie wurde stabilisiert, und es entstand das Neuroversum. Der "Weltenfresser" QIN SHI, eine Entität auf der Ebene einer Superintelligenz, wollte sich der Wahrnehmung durch die Kosmokraten entziehen. QIN SHI wollte zu diesem Zweck die Galaxien Chanda und Escalian erobern. Eine Vielzahl von Superintelligenzen trat auf den Plan. Neben QIN SHI waren dies TANEDRAR, TAFALLA, ALLDAR, ARCHETIM, PAUTHOLAMY; dazu kamen mächtige Wesen wie SHIKAQIN und SIL, der Konstrukteur Sholoubwa und das Totenhirn. Und da waren Gerätschaften wie das Multiversum-Okular, der Anzug der Universen, das BOTNETZ, die Sternjuwelen, das Kosmokratenschiff LEUCHTKRAFT, aus Handelssternen hervorgegangene „Waffen“ wie die Weltengeißel, dazu mysteriöse Wesen wie Delorian und Samburi Yura, Raphael und Ennerhahl. Am Schluss wurde eine neues Universum geboren, außerhalb des Multiversums stehend, der Wahrnehmung der Hohen Mächte entzogen. Auch das Solsystem war durch TAFALLAS Anwesenheit in der Sonne für die Kosmokraten nicht mehr zugänglich. Das Solsystem wurde auf dieselbe Weise nach Hause gebracht, wie QIN SHI es entführt hatte. Die 48 Blütenblätter der Zeitrose waren bereit, das BOTNETZ nahm seine Arbeit auf. Ein violetter Schein legte sich um das Solsystem, und der Transfer in die Milchstraße begann. Doch am Ziel angekommen, fehlte der Erdmond ... 


  Der „Atopen“-Zyklus (aufgeteilt in „Das Atopische Tribunal“ (2700-2799) und „Die Jenzeitigen Lande“ (2800-2874)) behandelte das Thema „Manipulation der Gegenwart aus der Zukunft“.


  Luna kehrte in den Orbit um Terra zurück. Der Erdmond wurde von einem Technogeflecht überwuchert und war wegen eines Repulsorwalls für die Menschen nicht erreichbar. Einem Kommando unter Perry Rhodan gelang der Vorstoß nach Luna. Dort begegnete er den humanoiden Onryonen, die im Dienst des Atopischen Tribunals standen. Die beiden Atopischen Richter Matan Addaru Dannoer und Chuv erhoben Anklage gegen Rhodan und Imperator Bostich, als Hauptverursacher der Ekpyrosis von GA-yomaad, des zukünftigen Weltenbrandes in der Milchstraße. Nach und nach schalteten die Atopen und ihre Helfer jeden Widerstand in der Galaxis aus. Die Tef­roder unter Vetris-Molaud unterstützten die Atopen. Vetris konnte sich die Unsterblichkeit sichern und das Erbe der Meister der Insel beanspruchen. Zwei seiner wichtigsten Stützen waren das tefrodische Mutantenkorps und die Inkarnation eines vergessenen Meisters der Insel, Faktor IV (Zeno Kortin). Rhodan und Bostich gelang die Flucht nach Larhatoon, der Heimatgalaxis der Laren, die schon seit längerem unter der Atopischen Ordo stand. Die beiden dortigen Atopen, Richterin Saeqaer und der Kristalline Richter, rührten aus einem zukünftigen Entwicklungsstadium Larhatoons. 


  Das Atopische Tribunal stammte aus den Jenzeitigen Landen. Rhodan und Atlan erreichten mit der RAS TSCHUBAI und dem Richterschiff ATLANC die Synchronie, jene Passage, die in die Jenzeitigen Lande führte. Durch eine Manipulation der ATLANC kam es zu einem „Zeitriss“, und Perry Rhodan wurde mit der RAS TSCHUBAI in die Vergangenheit der Milchstraße vor 20 Millionen Jahren verschlagen. Dort kämpften die barbarischen Tiuphoren gegen den Kodex. Die Milchstraße wurde verheert, und Rhodan flog mit seinem Schiff in die Larengalaxis, um die dortigen Ur-Laren vor dem Untergang zu retten. Dies gelang durch einen raumzeitlichen Transfer einer Gruppe von Ur-Laren mittels der Purpur-Teufe, einer Art Raumzeittransmitter.


  Atlan verschlug es mit der ATLANC in eine fiktive Zukunft des Jahres 2577 NGZ, in der ein neo-lemurisches Imperium herrschte. Von dieser „falschen Welt“ gelangte der Arkonide wieder in die Synchronie, die „Zweite Zeit“, zur donatartigen Ringwelt Andrabasch. Dort erhielt Atlan von dem „Pensor“ Einblicke in kosmische Geheimnisse wie das „Turm-Schacht-Modell“. Die ATLANC wurde schließlich ins Sturmland transferiert und erreichte die Jenzeitigen Lande am Ende der Zeit in 150 Milliarden Jahren. In dem entropischen Chaos hatte die Wesenheit Thez eine Insel der Hiesigkeit, die Veste Tau, erschaffen. Über die Finale Stadt gelangte Atlan zum See der Fauthen, der aus Vitalenergie bestand. Dort erfuhr der Arkonide die Hintergründe über Thez und das Atopische Tribunal.


  Perry Rhodan kam aus der Vergangenheit vor 20 Millionen Jahren schrittweise der Gegenwart näher. Ziel war es, den barbarischen Tiuphoren, die über den Zeitriss aus der Vergangenheit in die Gegenwart gelangt waren, Einhalt zu gebieten. Die Tiuphoren sammelten die Bewusstseine von Lebewesen, um sie in die Sternenbanner ihrer Sterngewerke zu integrieren. Die „erlösten“ Bewusstseine in den Sternenbannern sollten im Catiuphat aufgehen.


  Der Zeitriss und die dys-chrone Drift führten zu raumzeitlichen Verwerfungen, die temporale Integrität der Milchstraße war bedroht. Schließlich erschien das Atopenschiff MOCKINGBIRD mit dem Atopischen Richter Tifflor aus der Zukunft, verwies die Tiuphoren in ihre Schranken und schloss den Zeitriss. Thez ließ die dys-chrone Scherung zu, und das Universum teilte sich in zwei Zeitlinien: In der einen entwickelte sich Thez, in der anderen war die Zukunft offen ...


  Das Atopische Tribunal war letztlich ein Ableger von Thez, einem transkosmokratisches Wesen aus der Zukunft. Thez wollte der Milchstraße Gerechtigkeit zukommen lassen. Gerechtigkeit bedeutete, Schaden vom Moralischen Kode abzuwenden. Die Atopischen Richter waren schier unangreifbare multilokale Wesen, Zukunftsversionen von Völkern aus der jeweiligen Sterneninsel. Die „Atopische Ordo“ sollte den jeweiligen Sterneninseln aufgezwungen werden.


  Das Zeitgeschwurbel mit Reisen aus der Zukunft in die Vergangenheit … anderen Zeitsphären … einer Zweiten Zeit bzw. Synchronie … kontrafaktischen Wirklichkeiten … kontra-kausale Raumzeitplastiken … Chronoduplikaten und falsche Zukünften … Jenzeitigen Landen am Ende der Zeit und manipulierten Vergangenheiten … dem Zeitriss und der dys-chronen Drift stellte durch ihren kausalitätsfreien Beliebigkeitscharakter die Kohärenz des Universums in Frage - und überforderte und langweilte auch die Leser. Schließlich spaltete sich das Universum in zwei Zeitlinien auf (bei STAR TREK wurde eine solche Aufspaltung nicht gut aufgenommen): das Thez-Universum mit den Atopen und unser „freies“ Universum.


  Der „Sternengruft“-Zyklus (2874-2899) schilderte die Entstehung einer Materiesenke in der „vereisten“ Galaxis Orpleyd (NGC 6861). Die Entität KOSH entstand aus einer „Technolution“, der Integration von Bewusstseinen in Maschinen.


  Rhodan erhielt Hinweise, dass in Orpleyd eine Materiesenke entstehen soll - ohne Beeinflussung oder Kontrolle durch die Chaotarchen. Die dafür verantwortliche Superintelligenz war KOSH, das Lot. Diese lag im Koma, dafür agierten als deren Statthalter die Pashukan und deren Hilfsvölker. Aber es gab auch Gegner, die der Chaotarch Cadabb ausgesandt hatte - die Antennen.


  In Orpleyd regierten die Gyanli mit eiserner Faust. Ihr Staatswesen wurde Kohäsion genannt. Vor Jahrmillionen existierte eine Gemeinschaftszivilisation, die sich als Kohäsion von Baicekosh bezeichnete. Diese Zivilisation baute immer komplexere Maschinen, und am Ende dieser Entwicklung sollte die perfekte Maschine stehen, der Pantomat. Sie sollte helfen, in eine urzeitliche Dimension unterhalb der Raumzeit vorzustoßen, den Katoraum. Als Zugangsportale zum Katoraum wurden bis dahin manipulierte Schwarze Löcher eingesetzt, die Katoporen. Aus dem Pantomat entstand das Pavvat, welches den Katoraum auslotete. Aus dem Pavvat wurde die Wesenheit KOSH. KOSH erschuf aus sich selbst heraus neun Maschinisten, die Pashukan, und rüstete sie mit synthetischen Schwarzen Löchern als ultimativer Waffe aus. Der Einsatz dieser Waffe weckte jedoch die Aufmerksamkeit des Chaotarchen Cadabb. KOSH floh vor dem Chaotarchen; er wollte seinen eigenen Weg beschreiten, ohne unter die Herrschaft der Hohen Mächte zu fallen. Auf seiner Flucht fand KOSH Gefallen am Volk der Tiuphoren, geriet jedoch in eine Falle des Chaotarchen. Es kam zu einer fürchterlichen Raumschlacht. KOSH entkam mit dem Heimatplaneten der Tiuphoren, erreichte die Galaxis Orpleyd und platzierte die Tiuphorenwelt ins Lichtfahne-System. Dort stürzte KOSH ab; die Bruchstücke seines Körpers verteilten sich über den Planeten Tiu. Seitdem trieben die Pashukan die Transformation KOSHS zur Materiesenke voran.


  In Orpleyd wurden nicht nur die Tiuphoren von den Pashukan unterdrückt und beeinflusst, auch die Gyanli wurden manipuliert. Damit KOSH sich zur Materiesenke entwickeln konnte, benötigte diese Wesenheit eine Fülle mentaler Kraft. Zu diesem Zweck wurden die Tiuphoren beauftragt, mit Hilfe von Sternenbannern Bewusstseinspotenziale für das Catiuphat einzufangen, die später in die Materiesenke eingehen sollten. Zusätzlich sammelte der „Schnitter“ Bewusstseine der Galaxis Orpleyd ein.


  Das Pavvat war der Träger des Bewusstseins der Superintelligenz KOSH. Angereichert mit Bewusstseinsfragmenten des Catiuphats und der Galaxis Orpleyd verwandelte sich KOSH im Kato­raum zu etwas Neuem, einer Materiesenke.


  Am Anfang des aktuellen Zyklus, dem „Genesis“-Zyklus (2900-2999), steht die lemurische Terrakotta-Armee auf dem Planeten Merkur, die HaLem-Armee. 12.000 Figuren entsprechen Lemurern aus verschiedenen Zeitepochen. Einiges spricht dafür, dass die Statuen 50.000 Jahre alt sind, anderes legt nahe, dass sie höchstens 35.000 Jahre alt sind. Die Statuen bestehen aus einer Variante des Lemur-Metalls, dem HaLem-Metall (Hyperagens-Lemur-Metall). Dieses ist dotiert mit einem Hyperkristall namens Hyperagens X (HAX).


  Die HaLem-Armee weist den Terranern den Weg zur 111 Millionen Lichtjahre entfernten Galaxis Sevcooris (NGC 4622). Perry Rhodan wird von Vertretern des Goldenen Reiches eingeladen, als Erbe des Wanderers (ES) ein neues Bündnis zu schließen. Herrschendes Volk in Sevcooris sind die Thoogondu, die einst ein Lieblingsvolk von ES waren und aus dem Sternenhaufen Cooris nahe der Milchstraße stammten. Nachdem die Vorfahren der Thoogondu Poshcooris (die Milchstraße) besiedelt hatten, entdeckten sie erste Spuren des Wanderers, später ES genannt. Der Gondu Sholuud fand den Aufenthaltsort des Wanderers. Er begegnete dem Roboter Niemandssohn, und seine Lebenserwartung wurde durch eine Zelldusche verlängert. Zweihundert Jahre später bekam Sholuud auf der Bleibe des Wanderers einen Vitalenergie-Akkumulator ausgehändigt.


  Die Thoogondu manipulierten Erinnerungen und das Gedächtnis ganzer Völker. Dazu wurde die Re-Engrammatik verwendet, die Einprogrammierung von künstlichen Erinnerungen. Dabei wurden besondere Hyperkristalle benötigt, die in winzigsten Mengen aus Neutronensternen gewonnen werden: die Hooris-Kristalle. Es handelt sich um 5-D-Strahler mit einer sechsdimensionalen Tastresonanz.


  Die Thoogondu fielen bei ES in Ungnade, nachdem sie unerlaubterweise den Untersagten Sternenkreis erforscht hatten. Der Wanderer vertrieb die Thoogondu im Jahr 28 461 v. Chr. aus der Milchstraße. Der Untersagte Sternenkreis besteht aus 15 Sonnen. In einem dieser Systeme, dem Solsytem, kommt ein Metall vor, dessen Eigenschaften denen der Hooris-Kristalle ähnelten: PEW-Metall, der Parabio-Emotionale Wandelstoff. PEW ist ein sechsdimensional strahlendes Metall, welches dazu fähig ist, Bewusstseinsinhalte aufzubewahren. Die Thoogondu sorgten dafür, dass ES ein Volk mit manipulierten Erinnerungen in sich aufnehmen musste.


  Die Gäonen sind Terraner, die in die Galaxis Sevcooris verschlagen wurden. Im November 3440 alter Zeitrechnung operierte die ORION, ein Schiff der Flotte des Solaren Imperiums unter dem Kommando von Maeva Aponte, in der Randzone der Milchstraße. Als am 29.November 3440 der Schwarm die Milchstraße erreichte und damit die Verdummung einsetzte, unterlag die Mannschaft der ORION der Verdummung und das Raumschiff drohte, in eine Sonne zu stürzen. Doch ein Raumschiff der Thoogondu hatte die Vorgänge in der Milchstraße beobachtet, nahm die ORION in Schlepp und brachte sie in die Galaxis Sevcooris. Dort wurde die Besatzung des beschädigten Schiffs auf dem Planet Gäon angesiedelt. Gäon und das Neo-Solsystem befinden sich im Kugelsternhaufen Orionsland, der 10.000 Lichtjahre oberhalb der galaktischen Ebene von Sevcooris in dessen Halo liegt.


  Die Besatzung der ORION wuchs, und ihre Nachkommen gründeten das Zweite Solare Imperium (ZSI). Aus der Galaxis Sevcooris konnten die Gäonen die Milchstraße beobachten und sich unbeeinflusst vom Wanderer und dessen Agenten entwickeln. Die Gäonen waren der Superintelligenz ES gegenüber kritisch eingesellt.


  Die Gäonen sandten ein Raumschiff namens IWAN IWANOWITSCH GORATSCHIN in die Milchstraße, um mittels der Q-Zündung Quinto-Center, das Hauptquartier der USO, zu übernehmen. Dieser Versuch schlug durch die Gegenwehr von Lordadmiral Monkey fehl. An Bord befanden sich neben Gäonen auch Thoogondu. Das Raumschiff enthielt eine Neurotronik, ein parabio-technologisches Wunderwerk. Neurotroniken bilden das Rückgrat der gondischen Zivilisation. In ihnen war das gesamte Wissen des Volkes der Thoogondu verankert. Mehr noch: das Wertesystem, die drei Hierarchien.


  Die Gemeni stammen aus der 165 Millionen Lichtjahre entfernten Balkenspiralgalaxis Sashpanu. Die Gemeni boten Geschenke für die Völker der Milchstraße an: Zellaktivatoren, Verjüngung mittels Physiotron, Psi-Fähigkeiten.


  Die Raumschiffe der Gemeni waren die Sprosse, die nach dem Blutkontakt mit Mitgliedern postlemurischer Sternenstaaten wie Terranern, Arkoniden und Tefrodern aus Samenkörnern zu mehrere Kilometern großen Schiffen wuchsen, mit Hilfe sechsdimensionaler Energien aus einem Depot im Dakkarraum. Alle drei bisher bekannten Sprosse hatten ihr Wachstum erst begonnen, nachdem ihr Keimkorn ein Kind gestochen hatte: Der terranische Junge Yeto war an Bord der YETO, das Mehandor-Mädchen Kylldin (Arkonidin) auf der KYLLDIN, Bulls Tochter Shinae (die Mutter ist Tefroderin) auf der SHINAE.


  Bei der Genese der Sprosse sind über eine Psi-Maschinerie Bauteile und Materie, die im Dakkarraum eingelagert waren, ins Einsteinuniversum transportiert worden. Die SPROSS-Schiffe sind aus einem Samenkorn entstanden, mit Hilfe einer exotische Biotechnologie. Ein Samenkorn durchmisst kaum zwei Millimeter, ist transparent und schimmert dunkelblau. Die Oberfläche hat unregelmäßige Aus- und Einbuchtungen, mit feinsten Strukturen. Alles sieht wie eine stilisierte Planetenoberfläche aus. Sobald es der Person, die es auffindet und in die Hand nimmt, einen Tropfen Blut entzieht, wächst es. Jeden Tag verdoppelt es seine Größe, bis der Spross sich zu einem gewaltigen Raumschiff entwickelt hat: ein tiefblaues eiförmiges Gebilde von 4960 Meter Länge und 3530 Meter Durchmesser. Als die RAS TSCHUBAI aus Sevcooris in die Milchstraße zurückkehren will, entsteht der Spross TÄLLER.


  In einer weit entfernten Galaxis begegnet der Arkonide Atlan, der aus den Jenzeitigen Landen zurückgekehrt ist, auf das Volk der Menes, offenbar Nachkommen von Menschen, die aus dem Viktorianischen Zeitalter um 1850 n. Chr. stammten. Atlan wird mit den Cucullaten, die die Menes kontrollieren und als Forschungsobjekte ansehen, und dem Spross LORINA konfrontiert. Niemandsson, der Bote des Wanderes, tritt auf. Amulette, die das Leben verlängern, spielen eine Rolle. Die Cucullaten tragen den Titel Bhal. Sie reisen an einen Ort, den sie Sashpanu (die Galaxis der Gemeni) nennen. Es ist kein Zufall, der die Menschen und die Gemeni zusammengebracht hat.


  Es scheint so, als wolle ES Zweige der Menschheit über das Universum verteilen, verstreuen: Die Stardust-Menschheit in Anthuresta, die Celester in Alkordoom, die Thorrimer als Nation Alashan in DaGlausch, die Menschen aus Kalkutta in Gorhoon, die Chromunder als die sogenannten Goldenen Menschen, die Alfaren, das Imperium Altera, die Kopernikaner im Roten Imperium, und nun die Menes.


  Der gesamte Einflussbereich der Superintelligenz ES hat im Jahr 1522 NGZ eine Eiris-Kehre durchlaufen, verursacht durch die dys-chrone Drift. Eiris ist die raumzeitliche Stabilisierungsenergie einer Superintelligenz, ihr hyperdimensionaler Anker. Bei einer Eiris-Kehre verändert sich die Eiris einer Mächtigkeitsballung. Eiris kann sich denaturieren und zu einer Gefahr für eine Mächtigkeitsballung werden. Der Bereich der drohenden Eiris-Kehre umfasst mehr Mächtigkeitsballungen als jene von ES, insgesamt eine Sphäre von hundert Millionen Lichtjahren Durchmesser. Nicht nur die Lokale Gruppe, sondern der gesamte übergeordnete Cluster müsste dann ohne die ordnende Wirkung positiver Superintelligenzen auskommen. ohne die erratisch oder unbegreiflich wirkenden Machenschaften der höheren Entitäten. ES sollte angeblich dafür sorgen, dass die Existenz von Thez in einer anderen Zeitlinie realisiert wird. Deshalb ist die raumzeitliche Stabilisierungsenergie Eiris abgeflossen, und ES konnte sich angeblich nicht mehr länger in der Milchstraße halten.


  In der Realgegenwart des Jahres 1551 NGZ geht es um das Erbe der Superintelligenz ES. ES hatte die „Enklaven von Wanderer“ erschaffen: abgeschottete Mini-Universen bzw. Weltenfragmente, die jeweils Relikte aus bestimmten Zeitepochen oder aus untergegangenen, gescheiterten Universen sind. In einer dieser Enklaven operiert auf dem Saturnmond Enceladus ein alternativer Perry Rhodan, der im Jahr 1991 alter Zeitrechnung 55 Jahre alt war und keinen Zellaktivator besitzt. Er stößt mit Hilfe des rätselhaften Adam von Aures in die Realgegenwart des Jahres 1551 NGZ vor. Perry Rhodan II wird zwar verjüngt, muss aber bald sterben. Um dies zu verhindern, müsste er eine Biophore erlangen. Rhodan II und Adam von Aures gelangen zum Planeten Last Hope, wo sich die geheime Forschungsstation Sunset City befindet. Hier wird mit Biophoren, also On- und Noon-Quanten, experimentiert.


  Adam von Aures sieht sich in einer besonderen Beziehung zum Techno-Mahdi. Adam: „Ich sympathisiere durchaus mit Ideen wie Technik ist Erlösung und Wissen ist Heil". Die Erste Techno-Mahdische Losung lautet ebenfalls „Technik ist Erlösung“. In dieser Idee werden naturwissenschaftliche mit geisteswissenschaftlichen Elementen vereint. Die Biophore ist ein Produkt dieses Gedankens. In den Materiequellen erzeugte Quanten werden dafür genutzt, um Leben zu spenden, um Wunder zu bewirken. Die Biophore ist Teil der ersten Losung. Die Sprüche des Techno-Mahdi sind Rätsel, die er den Menschen aufgegeben hat, um in einer Welt, die Technik nur als maß- und willenloses Mittel sieht, den richtigen Weg in die Zukunft zu entdecken. Beim Genesis-Projekt geht es nicht nur um die gefundene Biophore, es geht um alle mit Biophore, Psi-Materie und Eiris verbundenen Phänome. Eben alles, bei dem Materie und Geist ineinander verschränkt werden, etwa auch die ÜBSEF-Konstante.


  Nachdem Wanderer auf dem 40. Wega-Planeten Siskul materialisiert war, wurde die Welt von ES bald darauf in das Solsystem transferiert, in eine Umlaufbahn um den Planeten Neptun. Es stellte sich heraus, dass Wanderer nun Biophore produzierte und sie in Eiris umwandelte. 


  Adam von Aures, der ES-Bote Lotho Keraete und der Arkonide Gaumarol da Bostich versuchen die Machtübernahme auf der Kunstwelt Wanderer. Bostich stirbt unter mysteriösen Umständen. Dort, wo sich sein Zellaktivatorchip befand, bildete sich die Projektion einer Spiralgalaxis. Die Projektion ermöglichte das neue Phänomen der Hypersensibilisierung. 


  Hyperdimensionale Quintronen veränderten sich und koppelten an Photonen. 


  Aus dem Fanal von Bostichs Tod entstand das „Hyperlicht“ –  das erste Anzeichen des Weltenbrandes. Die veränderten Quintronen wurden von den Sonnen abgestrahlt und übten Druck auf die latent psionischen Regionen des Gehirns und damit auf die Sinne aller denkender Wesen aus. Dadurch kam es bei intelligenten Wesen zu ultrasensiblen Empathien: Licht wird zu grell, Wärme zu heiß, Kälte zu kalt, Geräusche zu laut. Die Opfer empfanden das Ganze als Peinigung. 


  Diese Katastrophe löste bei allen vernunftbegabten Wesen eine Überempfindlichkeit aus gegen das Licht sämtlicher Sonnen, aber auch gegen Geräusche und Berührungen. Die Strahlung wirkte wie eine Krankheit, wie ein Virus, der durch das Sonnenlicht übertragen wurde.  


  Atlan, der aus der Galaxis Sashpanu mittels Shod-Spiegeln über ein Konglomerat im Dakkarraum schließlich ins Solsystem gelangt war, wollte nicht länger die Symptome des Weltenbrandes bekämpfen, sondern für eine Impfung sorgen. Er vermutete einen solchen Impfstoff in der Kleingalaxis Cetus, in den Silos mit Proto-Eiris, die ES angeblich hinterlassen hatte. Atlan wollte die Silos finden, die Pseudo-Eiris darin in die Milchstraße schaffen und so programmieren, dass sie die Auslöser des Weltenbrands  neutralisieren würde.


  Unterdessen entsteht ein zweites Terra. 


  Das Lyo-Sytem liegt 702 Lichtjahre von Terra entfernt in der Dunkelwolke Okulus. Trowno ist der zweite Planet. Trowno war einst überhitzt wie die Venus und wurde für das Terraforming-Projekt „Zweite Erde“ ausgewählt. Auf Trowno werden die Tier- und Pflanzenarten der Erde dokumentiert und vorrätig gehalten, damit sie im Fall einer verheerenden Katastrophe im Solsytem nicht endgültig augelöscht werden. Es ist den Forschergenerationen gelungen, genetische Rückzüchtungen herzustellen: Dodos, Mammuts und Säbelzahntiger. In den Korallenriffen gibt es neue Fischgattungen wie seit 2 Millionen Jahren auf Terra nicht mehr.


  Dieses Projekt erinnert an die Stadt Neu-Atlantis auf Terra. Wissenschaftler wollen hier die Evolutionsmöglichkeiten der terranischen Arten ausschöpfen. Sie wollen möglichst vielen terranischen Arten eine Intelligenzoptimierung angedeihen lassen.


   


  Im Hintergrund agiert der Techno-Mahdi.


  © Robert Hector, ColoniaCon 23 Conbuch 2018 (überarbeitet im Oktober 2018)


  [Mit „Die Kosmologie des Perryversums & PERRY RHODAN Kurs 3000“ wird in PARADISE 105 die Artikelreihe zu den bevorstehenden Jubiläen der PERRY RHODAN- und MADDRAX-Serien fortgesetzt. – d. Red.]
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  TCE-Sternensaga im Anflug


  von Kurt Kobler


  Projekt Homecoming:


  Im Jahr 1974 veröffentlichte PERRY RHODAN-Autor und Vater der REN DHARK-Serie Kurt Brand sechs REN DHARK-Taschenbücher im Kelter-Verlag. Diese Taschenbücher erschienen fünf Jahre nach der Einstellung der REN DHARK-Heftserie und passten eigentlich nicht wirklich in den bekannten REN DHARK-Kosmos. In einem Interview im Jahr 1977 sagte Kurt Brand aus, dass das erste Taschenbuch in dieser Reihe eigentlich ein umgeschriebener PERRY RHODAN-Planetenroman sei, den er kurz vor seinem Ausscheiden aus der Serie 1965 geschrieben und der dann nicht mehr beim Moewig Verlag gedruckt worden war. Fast neun Jahre später schrieb er das Manuskript dann um und verlagerte die Handlung aus dem PERRY RHODAN- in das REN DHARK-Universum.


  Auf Grund dieser Info machte sich vor einiger Zeit ein verdienter PERRY RHODAN-Fan daran, den Roman „STERNEN-Saga“von REN DHARK wieder auf PERRY RHODAN zurückzuschreiben, als „STERNENSAGA“.


  Die Handlung spielt im Jahr 2115 kurz nach der Abdankung Atlans als Imperator von Arkon.


  Wer sich als Leser mit REN DHARK etwas auskennt, der bemerkt bei der Lektüre des Kelter-Romans wirklich einige Unterschiede zum bekannten REN DHARK-Universum. Dreht man die Sache jetzt aber wieder zurück auf PERRY RHODAN, passen da viele Dinge wie die berühmte Faust aufs Auge.


  Es ist mir jetzt nach langen und zähen Verhandlungen mit der Pabel Moewig Verlag KG, der HJB Verlag & Shop KG und den Brand-Erben gelungen, die Erlaubnis zu bekommen, die PERRY RHODAN-Version dieses Romans beim TCE in der „PERRY RHODAN-extended“-Fanprojektreihe als Fandruck in Kürze veröffentlichen zu können.


  Was erwartet den Leser dann demnächst?


  Es erwartet ihn ein klassisches SF-Abenteuer mit kosmischen Rätseln, vielen alten Bekannten und Hinterlassenschaften unbekannter Völker. Der Roman wurde so wenig wie möglich verändert, so dass der Stil des Altmeisters und die Patina eines Romans aus der Ära der alten Zeiten erhalten bleibt. Es gibt in dem Roman sogar einige Bausteine, die durchaus in schon bekannte Abläufe der PERRY RHODAN-Geschichte passen bzw. einige brauchbare neue Aspekte dafür liefern können. Außerdem scheppert es in dem Roman ganz schön, es wird so manche Kippe gequalmt und so mancher Nagezahn gezeigt.
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  Für das Titelbild wollten wir einen neuen Weg gehen und kein gezeichnetes oder am PC entstandenes Cover für das Kurt Brand-Projekt benutzen. Die drei Personen sind real. Das endgültige Ergebnis dann in Kürze. Herzlichen Dank auf jeden Fall an die Schauspielerin Sarah Diener und die beiden anderen Darsteller Lukas Stahl und Marcel Edlinger, dass sie den Spaß mitgemacht haben und an Sven Knüppel vom GULA MONSFilmsyndikat.


  Die „STERNENSAGA“ wird im Dezember 2018 nach Hause ins PR-Universum zurückkehren.


   


  Quelle: Kurt Kobler, ESPost 238
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  Timeless
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  Eine NBC Science-Fiction-Serie (2016-2018)


  Betrachtung der ersten Staffel


  Von Uwe Lammers


  Einleitung


  Zeitreisegeschichten sind in Phantastikkreisen weithin beliebt, und nicht nur dort. Wer sich einmal die Mühe macht, in einschlägige historische Sachbücher zu schauen, und das betrifft durchaus nicht nur den angelsächsischen Bereich, der wird ständig auf gewisse Floskeln stoßen, die geradewegs in die Kontrafaktik führen. Da heißt es dann, beispielsweise: Wenn Franklin Delano Roosevelts Umfragewerte während des Zweiten Weltkrieges besser gewesen wären, hätte er möglicherweise für eine fünfte Amtszeit kandidiert. >[So sagt es jedenfalls Alan Posener in seiner Duographie „Stalin/Roosevelt“, Europa-Verlag, Hamburg 1993.] Oder, auch prominent: Wenn Alexander der Große nicht 323 vor Christus in Babylon gestorben wäre, hätte vielleicht ein zweiter Vorstoß nach Indien mehr Erfolg gehabt als der erste.


  Das ist Kontrafaktik, die theoretische Wissenschaft des „Was wäre, wenn“, die die Basis aller Zeitreisegeschichten darstellt. In der Phantastik gibt es dann diverse Möglichkeiten, aus der rein theoretischen Möglichkeit reale Folgen abzuleiten, die üblicherweise unschön enden. Nicht alle sind so zahm wie Mark Twains Yankee an König Artus´ Hof, bei dem schon ein Schlag auf den Schädel für die Zeitreise reicht. >[Vgl. Mark Twain: „Ein Yankee an König Artus´ Hof“, Berlin 1968 (mir vorliegende Ausgabe)] Manche Leute reisen via Gedankenkraft durch die Zeit (etwa bei Jack Finney nachzulesen, ebenso bei Audrey Niffenegger >[Vgl. dazu Jack Finney: „Von Zeit zu Zeit“ (früher bei Heyne: „Das andere Ufer der Zeit“), Bergisch-Gladbach 1995/2003, ursprünglich 1970; sowie die Fortsetzung: Jack Finney: „Im Strom der Zeit“, Bergisch-Gladbach 1998; außerdem Audrey Niffenegger: „Die Frau des Zeitreisenden“, Frankfurt am Main 2007.]), weitaus häufiger aber bedarf es zum Wechsel der Zeiten der klassischen Zutat: einer Zeitmaschine.


  Wir erinnern uns, dass das schon das Mittel der Wahl im ausgehenden 19. Jahrhundert bei H. G. Wells war >[Vgl. H. G. Wells: „Die Zeitmaschine“, Frankfurt am Main 1984.], und strukturell hat sich daran bis heute nur wenig geändert (man sehe sich hierzu beispielhaft Wesley Chus irreführend betitelten Roman „Zeitkurier“ an) >[Vgl. Wesley Chu: „Zeitkurier“, München 2017.]. Und als das Fernsehen die phantastischen Stoffe für sich entdeckte, war es eigentlich nahe liegend, dass umgehend auch Zeitreisen thematisiert wurden. Ob in einzelnen Filmen, etwa Verfilmungen von Wells´ Klassiker, ob in Kurzzyklen („Zurück in die Zukunft“), in Form von Einzelepisoden in SF-Fernsehserien (so etwa bei der ursprünglichen STAR TREK-Serie von Gene Roddenberry) oder gleich in Form ganzer Serien (man schaue sich für die Anfänge z. B. „Time Tunnel“ an), in der einen oder anderen Form sind Zeitmaschinen essentielle Voraussetzungen.


  So entstanden in jüngerer Vergangenheit serielle Inszenierungen á la „Time Trax“, um nur ein Beispiel zu nennen. >[Wer übrigens sich im Stoff nicht so ganz sicher ist, zählt mitunter auch Serien wie „Sliders“ oder „The Man in the High Castle“ dazu, aber das ist beides verkehrt. Bei den „Sliders“ ereignet sich der Transfer in parallele Erden, es kommt zu keiner Zeitreise. Und bei der Dick-Serienverfilmung wird schlicht und ergreifend ein alternativer Zeitverlauf, in dem die Nazis und Japaner Amerika besiegt haben, weiterverfolgt, auch hier gibt es keine Zeitreisen. Ebenso zählt die moderne Serienadaption „SS-GB“ nach der gleichnamigen Romanvorlage von Len Deighton nicht zu Zeitreisen, sondern ist hier so zu betrachten wie die erwähnte Dick-Verfilmung.] 


  Eine interessante Neuadaption des seriellen Zeitreisegedankens liegt in dem Fall der NBC-Fernsehserie „Timeless“ vor, über die ich heute berichten möchte.


  Allgemeines


  Die Serie, die aller Wahrscheinlichkeit nach nur zwei Staffeln erhalten wird (16+10 Episoden), wurde 2016 von Eric Kripke konzipiert. Sie hatte einen schweren und ungewöhnlichen Start in Deutschland. Während sie im angelsächsischen Bereich vom 3. Oktober 2016 bis zum 20. Februar 2017 ausgestrahlt wurde (Staffel 1), kam es nicht zu einer Sofortübernahme für das deutsche Fernsehen. Stattdessen erschien die gesamte erste Staffel am 29. März 2018 auf DVD, erst danach wurde die Serie via Streaming-Diensten allgemein zugänglich gemacht. >[Netflix startete die Deutschlandpremiere am 1. Mai 2018. – d. Red.] Die zweite Serienstaffel wird seit Juli 2018 in Doppelepisoden veröffentlicht, aber das ist nicht Thema dieses Artikels.


  Überschattet wurde die Produktion der Serie durch eine Klage des spanischen Konzerns Onza Entertainment. Es ging um den Vorwurf, dass Sony Pictures und der Serienerfinder Kripke die Idee von einer durch Onza in Kooperation mit Sony geplanten, aber nicht realisierten Zeitreiseserie abgeschaut habe, da sie starke inhaltliche Ähnlichkeiten aufgewiesen habe (so u. a. durch die Geschlechterverteilung der Hauptpersonen – eine Frau, zwei Männer). Wie diese Klage sich entwickelt hat, kann ich nicht sagen, aber es ist denkbar, dass sie Einfluss auf die Einstellung der Serie nach der zweiten Staffel ausgeübt hat.


  Jede vorhandene Episode der ersten Staffel umfasst gut 40 Minuten Spielzeit und besitzt, wie klassische Bond-Filme, einen kurzen thematischen Vorspann, ehe das Logo der Serie gezeigt wird und die Haupthandlung weiter fortgeführt wird.


  Die Rezeptionskommentare, die ich finden konnte, sind eher verhalten und reich an Kritik bezüglich Logiklücken, amerikazentristischer Thematik, manchmal wird sie auch „ein wenig altbacken“ genannt. Allgemein ist „Timeless“ insbesondere bezüglich der romantischen Elemente ein klassisches Kind des absurd prüden Klimas in der amerikanischen Gegenwart des 21. Jahrhunderts.


  >[Das fällt generell in amerikanischen Serien der Gegenwart auf („Game of Thrones“ ausgenommen): Frauen sind auch im Bett stets korrekt angezogen, das Betttuch bis fast zum Hals hochgezogen, während Männer mit bloßem Oberkörper durchaus gezeigt werden können. Aber wehe, man zeigt einen entblößten Busen oder Hintern – das ist nachgerade der Overkill für den Film und ruft umgehend Zensoren auf den Plan …]


  Mehr als keusche Küsse kommen nicht vor, und die Protagonisten erscheinen, soviel an Kritik muss man wirklich loswerden, vollständig verklemmt. Das ist umso unrealistischer, als sie sich ständig in Todesgefahr befinden und allgemein bekannt ist, dass solche Situationen bei emotional normalen Menschen fast zwangsläufig die Libido aktivieren – wenn die Personen sich ohnehin schon zueinander hingezogen fühlen und ungebunden sind, vereitelt eigentlich nur eine puritanische Moral natürliche Handlungsweisen.


  Abgesehen davon halte ich die Serie aber durchweg für sehenswert. Die im weiteren Verlauf geäußerten Kritikpunkte sollte man also nicht überbewerten. Wer mich im Umgang mit den Medien kennt, weiß, dass ich eher ein recht kritischer Zeitgenosse bin. Das tut meiner hiesigen und grundsätzlichen Sympathie aber keinen Abbruch.


  Besetzung


  Die Personenriege ist recht überschaubar.


  Wir haben einen Stab von sieben zentralen Personen,


  

    	allen voran die drei Zeitreisenden


    

      	Abigail Spencer (verkörpert Lucy Preston)


      	Matt Lanter (verkörpert Master Sergeant Wyatt Logan)


      	und Malcolm Barrett (verkörpert Rufus Carlin).
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    	 Dann haben wir Sakina Jaffrey (verkörpert Agent Denise Christopher),


    	Paterson Joseph (verkörpert Connor Mason),


    	Claudia Doumit (verkörpert Jiya, die keinen Nachnamen bekommt!) 


    	und Goran Višnjić (verkörpert Garcia Flynn).
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    	Außerdem sind auf jeden Fall noch von den Nebendarstellern Matt Frewer (verkörpert Anthony Bruhl) zu nennen 


    	sowie Susanna Thompson (verkörpert Lucys Mutter Carolyn Preston).
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  Soweit ich das sehen kann ist Susanna Thompson die einzige sehr prominente Besetzung – sie spielte in der DC-Fernsehserie „Arrow“ die Mutter von Oliver Queen (alias Green Arrow) bis zu deren Filmtod.


  Inhalt der ersten Staffel


  [Die allgemeine Verwirrung in dieser Serie wird noch dadurch verschärft, dass die Episoden z. T. drastisch voneinander abweichende alternierende Titel bekommen. Manche davon sind arg irreführend. Der Vollständigkeit halber führe ich beide deutschen Titel und den amerikanischen Originaltitel (OT) an.]


  Episode 1: Pilot/Jagd durch alle Zeiten
(OT: Pilot) / [Beide Titel scheinen mir unpassend.]


  Gegenwart, USA. Der Ex-NSA-Agent Garcia Flynn begeht ein Verbrechen – er bricht bei der Firma Mason Industries ein, entführt einen Techniker … und setzt sich dann aus einer geschlossenen Halle mit einem futuristischen Flugkörper ab, der entfernt an ein von Ringen umgebenes Auge erinnert: eine Zeitmaschine, die der Milliardär Connor Mason erfunden hat. Als er nun den Verlust der Maschine der Regierung melden muss, um Schlimmeres zu verhindern, macht die Geheimdienstagentin Denise Christopher Nägel mit Köpfen: Wenn Flynn in die Vergangenheit zurückgereist ist und den einzigen erfahrenen Piloten mitgenommen hat, den ältlichen Anthony Bruhl, dann besteht akute Gefahr, dass er die Zeit verändert.


  Zum Glück hat Connor Mason den weniger perfekten Prototypen der Zeitmaschine ebenfalls noch einsatzbereit da, so dass prinzipiell eine Verfolgung möglich wäre. Dank der Instrumentenpulte, die auf eine nicht näher erklärte Weise in Verbindung mit dem Mutterschiff stehen, kann man die Zielzeit und den Zielort bis auf den Tag genau bestimmen.


  Aber wer soll sie verfolgen?


  Von dem Moment an wird es etwas rätselhaft – der von Anthony ausgebildete schwarze Techniker Rufus Carlin fungiert bei der Verfolgungsmission (etwas widerwillig) als neuer Pilot, der Ex-Soldat Wyatt Logan, ein traumatisierter Veteran, der vor Jahren seine Frau bei einem Verbrechen verlor, soll den Schutz der Zeitreisenden übernehmen und „Mann fürs Grobe“ sein. Und dann wird völlig unerwartet die ahnungslose, junge Geschichtsprofessorin Lucy Preston von Christopher rekrutiert. Lucy denkt allerdings viel mehr an ihre todkranke Mutter Carolyn, die im Endstadium einer Krebserkrankung und im Koma liegt. Aber ihre Schwester Amy beruhigt sie, sie könne ruhig mit den Leuten vom Geheimdienst gehen, es sei doch angeblich von zentraler Bedeutung, dass sie mitgehe … was auch immer geschehen würde.


  So wird Lucy die Historikerin vom Dienst. Und sie ist es, die nach anfänglicher Fassungslosigkeit entdeckt, dass der erste Zielpunkt des Mutterschiffs im Jahre 1937 auf den Flughafen von Lakehurst zielt – jenen Tag, an dem der Zeppelin HINDENBURG abstürzte und die meisten Passagiere umkamen. Offensichtlich hat Flynn es darauf abgesehen, ALLE Passagiere umzubringen und so die Zukunft zu verändern.


  Die Mission beginnt, und in der Tat treffen die Reisenden auf Flynn und eine Gruppe von Attentätern – aber Flynn RETTET die HINDENBURG, was völlig unverständlich ist (und die Zeit verändert!). Er hat stattdessen vor, sie auf dem Rückflug, wenn sie zahlreiche gekrönte Häupter an Bord hat, in die Luft zu sprengen. Das können Lucy und ihre Kollegen vereiteln. Flynn entkommt jedoch. Und in einem Gespräch mit Lucy macht er völlig kryptische Andeutungen: Er richte sich nach ihrem, Lucys, Tagebuch … das sie noch gar nicht geschrieben habe. Und sein Ansinnen sei es nicht, die Zeit zu zerstören, sondern die Zukunft zu retten – und in dieser Zukunft seien sie beide Verbündete.


  Das kann Lucy natürlich nicht glauben, umso weniger, als sie nach der Rückkehr entsetzt entdecken muss, dass die Reise in die Vergangenheit ihre Familie fundamental verändert hat. Und sie und ihre Mitreisenden sind die einzigen, die diese Veränderung noch erinnern …


  Episode 2: Das Attentat auf Abraham Lincoln/Verlierer an die Macht
(OT: The Assassination Of Abraham Lincoln) / [Der erste Titel ist deutlich präziser.]


  Die Jagd auf Flynn geht weiter. Sein nächstes Reiseziel liegt Ende des 19. Jahrhunderts. Diesmal ist Lucy sich ebenfalls sicher, zu wissen, was der Terrorist vorhat – er möchte in das Attentat auf Abraham Lincoln in Ford’s Theater eingreifen. Das stimmt tatsächlich. Aber er hat diesmal vor, Massenmord zu begehen. Auch dieser Plan kann durchkreuzt werden … aber er hat einen bitteren Beigeschmack, der einen Keil in das Team treibt: Denn Lucy weiß, dass Lincolns Ermordung – die der normale Zeitablauf ist, den es zu erhalten gilt (!), zur Folge hat, dass es den Schwarzen in den USA in den kommenden rund 100 Jahren sehr übel ergehen wird. Rufus votiert darum dafür, lieber Lincoln zu RETTEN … aber das würde eine massive Zeitveränderung ergeben.


  Das moralische Dilemma wertet in meinen Augen diese Episode gut auf.


  Episode 3: Atomic City/Die Schöne und die Bombe
(OT: Atomic City) / [Auch hier ist der erste Titel deutlich treffender als der theatralische zweite.]


  Die nächste Reise des Mutterschiffs führt in die 50-er Jahre nach Las Vegas, das damals wegen der oberirdischen Atombombentests auch „Atomic City“ genannt wurde. Hier versuchen die Zeitreisenden herauszufinden, was Flynn wohl vorhat. Dabei kommt zutage, dass der entführte Techniker Anthony nur zum Schein gezwungen wurde, mitzumachen – in Wahrheit paktiert er mit dem Terroristen. Das erschüttert besonders Rufus, der Anthony als Mentor bewundert hat. Auch Anthony behauptet felsenfest, dass Flynns Motive positiver Natur sind. Ein rätselhafter Begriff taucht auf: Rittenhouse.


  Und am Ende der Episode entkommt Garcia Flynn mit einem Kern waffenfähigen Plutoniums!


  Episode 4: Ein Fest auf Schloss Varlar/Stirb an einem vergangenen Tag 
(OT: Party At Castle Varlar) / [Der zweite Titel ist eine recht freche Anspielung auf den Bond-Film „Stirb an einem anderen Tag“, was nicht ungeschickt ist, aber zugleich so nichts sagend herüberkommt, dass ich nicht umhin kann, den ersten Titel zu favorisieren.]


  Als der nächste Materialisierungspunkt des Mutterschiffs bekannt wird, greift Entsetzen nach den verfolgenden Zeitreisenden – mitten während des Zweiten Weltkriegs, tief in Nazideutschland! Auf Schloss Varlar versammeln sich hochrangige Nationalsozialisten, um dem Start einer V2-Rakete beizuwohnen. Will Flynn den Nazis die Nuklearwaffe verschaffen, mit deren Hilfe Hitler London in Schutt und Asche legen kann? Dann wäre der Zweite Weltkrieg entschieden, mit grässlichen Folgen für die Gegenwart. Natürlich muss das verhindert werden.


  Zu dumm, dass sie dabei zunächst auf einen britischen Undercover-Agenten namens Ian Fleming stoßen … und dann auf den Raketenpionier Wernher von Braun … und schließlich auf Flynn.


  Diesmal empfiehlt es sich, ganz besonders den neckischen Zeitveränderungsplot am Schluss zu goutieren – ich musste sehr herzhaft lachen. Das ist was für Bond-Fans. Und nein, Näheres sei hier nicht verraten.


  Episode 5: Das Alamo/Feinde der Freiheit
(OT: The Alamo) / [Wie bei manchen der Episoden werden hier verstärkte Kenntnisse der amerikanischen Gründungsgeschichte erwartet. Beide Titel lösen im ahnungslosen Zuschauer Stirnrunzeln aus.]


  Garcia Flynn mischt sich in die Auseinandersetzung zwischen den USA und dem Kaiser von Mexiko ein. Dummerweise hat der Kaiser andere Absichten als er – statt das Fort Alamo nur früher als bisher einzukesseln und so die Geschichte zu ändern, will er alle darin abschlachten, bis zum kleinen Kind. Und darunter befinden sich dann dummerweise auch Lucy und ihre Gefährten …


  Episode 6: Das Watergate-Tonband/Die wilden Siebziger
(OT: The Watergate Tape) / [Warum dieser Titel umbenannt wurde, ist rätselhaft. Der erste ist aussagekräftig genug, der zweite verwässert völlig.]


  Die nächste Reise führt nach Washington in den frühen 70-er Jahren des 20. Jahrhunderts. Garcia Flynn will offensichtlich ein Watergate-Tonband stehlen, das später gelöscht worden ist. Dummerweise ist das nur die halbe Wahrheit. Denn als Lucy und ihre Gefährten ankommen, hat er das Tonband schon und spielt es ihnen vor, als sie gefangen vor ihm sitzen:


  Und auf dem Tonband redet Präsident Richard Nixon unmissverständlich von „Rittenhouse“. Inzwischen ist Lucy aus meist erzwungenen Gesprächen mit Flynn bekannt, dass das seiner Ansicht nach Verschwörer sind, die seit Jahrzehnten bereits die amerikanische Geschichte manipulieren, die überall ihre Spitzel und Agenten versteckt haben. Diese Leute ausfindig zu machen und auszuschalten, diesem Ziel dient Flynns Zeitmaschinendiebstahl. 


  Und Rittenhouse ist offenkundig eine sehr reale Macht, die angeblich bereits Ende des 18. Jahrhunderts gegründet wurde, ein sehr geheimer Geheimbund in Manier der Illuminaten. Doch Lucy hat noch keine Ahnung davon, wie weit die Macht dieser Organisation reicht – selbst bis in ihr eigenes Zeitreiseteam hinein …


  Episode 7: Gestrandet/Alarm durch die Jahrhunderte
(OT: Stranded) / [Beide Titel haben ihre Berechtigung, aber der zweite ist wieder unangemessen dramatisch gewählt. Ich favorisiere den ersten.]


  Als die Zeitreisenden diesmal Flynn durch die Zeit folgen und im 19. Jahrhundert landen, wird ihnen aufgelauert – und der Zeitschiff-Prototyp beschädigt. Daraufhin testet Rufus Carlin ein Notkapsel-System, da die Steuerung von der Gegenwart aus übernommen werden muss … aber dummerweise wird die Notkapsel bei der über 100 Jahre währenden Lagerung beschädigt, und nur zwei Worte von Rufus´ Botschaft kommen in der Gegenwart an. Dass die Rettung doch glückt, grenzt an ein Wunder.


  Episode 8: Wettlauf ins All/Apollo 11 und Flynns eigene Mission
(OT: Space Race) / [Beide Titel sind nicht optimal gewählt. Zu einem „Wettlauf“ gehören immer zwei, und hier ist allein Apollo 11 im Weltraum unterwegs. Das klappt also schon mal nicht. Der zweite Titel ist deutlich zu lang und einwandfrei ein Verlegenheitstitel …]


  Nächster Haltepunkt: 1969. APOLLO 11 ist auf dem Weg zum Mond, und Flynn und seine Handlanger schleichen sich bei der NASA ein, um mit einem Computervirus das Raumfahrtprogramm zu sabotieren… nur knapp entgeht die Mondfahrt einem Desaster, das Neil Armstrong und seine Gefährten unabweislich umgebracht hätte.


  Außerdem hat Flynn noch einen anderen Plan, den er in dieser Zeit erfolgreich umsetzen kann – er rettet ein Menschenleben. Und weckt damit in Wyatt Logan ebenfalls einen brennenden Wunsch: Wenn der Verbrecher das tun kann, vielleicht ist es dann auch möglich, dass er selbst seine ermordete Frau zurückbekommt? Schließlich will Lucy ebenfalls ihre durch die Zeitkorrektur verschwundene Schwester Amy zurückbekommen.


  Im Team machen sich starke Spannungen breit, die geeignet sind, das Team gründlich zu zersprengen.


  Episode 9: Letzte Fahrt von Bonnie und Clyde/Bonnie & Clyde mit Lucy & Wyatt
(OT: Last Ride Of Bonnie & Clyde) / [Klares Votum für den schlichteren ersten Titel. Letzterer ist zu umständlich.]


  Frühes 20. Jahrhundert. Flynn ist auf der Jagd nach Mitgliedern von Rittenhouse, um einen zentralen Schlag zu landen – dabei geht es ihm offensichtlich um einen goldenen Schlüssel, den die Gangster aus dem Safe von Henry Ford gestohlen haben (und Ford ist nach Flynns Informationen Mitglied von Rittenhouse gewesen). Als sich Lucy und Wyatt in das Chaos einmischen, kommt es zum verfrühten Showdown …


  Episode 10: Die Gefangennahme von Benedict Arnold/Konfrontation mit Rittenhouse
(OT: The Capture Of Benedict Arnold) / [Hier machen beide Titel Sinn. Wer Benedict Arnold nicht kennt, ist in guter Gesellschaft. In gewisser Weise macht für nichtamerikanisches Publikum also der zweite Titel mehr Sinn.] 


  Es geht weiter zurück in der Zeit. Der goldene Schlüssel hat dem Terroristen Flynn einen Informationsvorsprung gebracht, der ihn zu den Ursprüngen von Rittenhouse Ende des 18. Jahrhunderts führte. Aber Lucys soziale Ader vereitelt, dass Flynns angerichtetes Blutbad die im Entstehen begriffene Organisation völlig auslöscht. Flynn entkommt, und die Jagd geht weiter.


  Episode 11: Die World’s Columbian Exposition/Mörder und Magier auf der Weltausstellung
(OT: The World’s Columbian Exposition) / [Hier fand ich den neuen Titel sehr viel treffender als den anfänglichen, bei dem die Übersetzer einige Schwierigkeiten hatten und sich etwas abbrachen. Und wieso heißt es eigentlich „Columbian“ im OT? Wir sind doch gar nicht in Kolumbien …!]


  Auf der Weltausstellung von 1893 soll ein Treffen hochrangiger Rittenhouse-Verschwörer stattfinden. Flynn erfährt davon und ist drauf und dran, alle Beteiligten umzubringen, darunter Henry Ford, Nikola Tesla und weitere prominente Persönlichkeiten. Lucy ist inzwischen von der Existenz der Verschwörung ebenfalls überzeugt, will aber mit dem Blutvergießen und vor allen Dingen den von Flynn kaltblütig in Kauf genommenen „Kollateralschäden“ nichts zu tun haben.


  Dummerweise erwartet Garcia Flynn das Auftauchen seiner Verfolger und lockt sie in ein Hotel, das von einem mörderischen Psychopathen geführt wird, der prompt Wyatt und Rufus überwältigt. So steht Lucy allein gegen Flynn und den Mordplan … und dann wird auch noch der Zauberkünstler Harry Houdini in die Geschichte hineingezogen, die fast buchstäblich einen doppelten Boden erhält …


  Episode 12: Der Mord an Jesse James/Wer ist der Mörder von Jesse James?
(OT: The Murder Of Jesse James) / [Beide Titel gehen in die Irre. Im Grunde genommen geht es hier um sehr viel wichtigere Dinge als um Jesse James´ Ableben … Goldig ist hier allerdings der Gesprächsabschnitt zwischen Rufus und dem indianischen Begleiter des „Lone Ranger“: „Hast du mich gerade Trottel genannt? Auf Französisch?“, fragt Tonto. Und Rufus, der die Comicversion des „Lone Ranger“ im Kopf hat, hat das natürlich gemacht. Und er zischt später seinen Freunden verlegen zu: „Sie haben ihn im Comic echt Trottel auf Französisch genannt?!“ So lernt man auf vergnügliche Weise französische Vokabeln …]


  Willkommen im Wilden Westen, mitten im Nirgendwo. Aus irgendeinem unerfindlichen Grund will Flynn im Niemandsland einen Ort erreichen. Dafür rekrutiert er den Gesetzlosen Jesse James für seine Zwecke. Als Lucy und ihre Freunde ihm folgen, suchen sie sich ebenfalls Hilfe – und zwar den späterhin legendären „Lone Ranger“ … aber was sie am Reiseziel dann entdecken, ist etwas, womit sie nie im Leben rechneten …


  Episode 13: Karma Chameleon/Im Drama des Karma
(OT: Karma Chameleon) / [Nein, Boy George kam nicht um die Ecke … aber wie um alles in der Welt soll man solch einen Titel gescheit übersetzen? Fast unmöglich. Der letztere war halbwegs akzeptabel.]


  Garcia Flynn hat im Vertrauen seinem Kontrahenten Wyatt Logan den Namen jenes Verbrechers genannt, der als Serienkiller Logans Frau Jessica ermordet hat. Und Logan macht tatsächlich Gebrauch von dieser Information und kann dadurch die Zeit minimal korrigieren – zwei der Opfer leben daraufhin weiter, Jessica aber leider nicht. Manche Dinge, scheint es, bleiben unabänderlich.


  Lucy entdeckt in der Zwischenzeit schockiert, dass ihr vermeintlicher Vater gar nicht ihr leiblicher Vater ist … und, noch schlimmer, dass ihr leiblicher Vater, den sie nun kennenlernt, Mitglied von Rittenhouse ist. Und, vielleicht am schlimmsten: Er freut sich, von Lucy kontaktiert zu werden! Das sei lange überfällig gewesen. Er freue sich, dass sie nun endlich die richtige Seite gewählt habe …!


  Episode 14: Die verlorene Generation/Damals in Paris
(OT: The Lost Generation) / [Auch hier sind prinzipiell beide Titel passend, dennoch favorisiere ich den Titel, der näher am OT liegt.]


  Wyatt Logans Zeitmanipulation hat seine Position desavouiert. Er wird von Agent Christopher von den Missionen abgezogen und durch den Marine Baumgarten ersetzt. Das erweist sich bei der nächsten Mission nahe Paris in den 20-er Jahren des 20. Jahrhunderts als fatal. Lucy muss entsetzt erkennen, dass Flynn hier ist und Charles Lindberghs Flugzeug „SPIRIT OF ST. LOUIS“ abgeschossen hat. Verletzt ist der Pilot in seine Gefangenschaft geraten – und da er ein Rittenhouse-Mitglied ist, steht zu befürchten, dass er diese Gefangenschaft nicht überleben wird. Wer definitiv nicht überlebt, ist der Sicherheitsmann Baumgarten, der kurz nach der Ankunft über den Haufen geschossen wird. Dafür stößt ein unsolider amerikanischer Reporter namens Ernest Hemingway zu ihnen. Doch verhindert das nicht, dass auch Lucy in Flynns Gefangenschaft gerät.


  Ebenfalls auf der Seite des Terroristen ist nun, nachdem er seinen vormaligen Gefährten Anthony ermordet hat, die Zeitschiff-Pilotin Emma Thompson, die als tot galt, aber auf der Flucht vor Rittenhouse Zuflucht in der Wildnis des 19. Jahrhunderts suchte. Und gemeinsam kitzeln sie heraus, wann und wo sich weitere prominente Rittenhouse-Mitglieder befinden. Flynn beschließt, ihnen aufzulauern und sie bei einem der nur alle paar Jahrzehnte stattfindenden Treffen umzubringen …


  In der Gegenwart wird zunehmend klar, dass Rittenhouse hinter Connor Mason als Geldgeber stand und dass sie das Zeitschiff erst entwickelt haben, um ihre Weltbeherrschungspläne zu realisieren. Die Organisation übernimmt zunehmend das Kommando über Mason Industries, entmachtet Agent Christopher und Mason weitgehend. Und nun wird die pfiffige Technikerin Jiya als neue Pilotin ausgebildet. Wenn das gelingt, ist Rufus Carlin entbehrlich, und Rittenhouse erlangt die Kontrolle über das zweite Zeitschiff!


  Die Freunde, zu denen nun auch wieder der geschasste Wyatt Logan stößt, entschließen sich zu einem Akt der Verzweiflung – sie müssen das ursprüngliche Zeitschiff kapern und Flynn auf eigene Faust verfolgen. Und mit Jiya haben sie eine „Agentin“ in der Überwachungszentrale der Gegenwart, um zu erfahren, wohin das Mutterschiff gesprungen ist.


  Episode 15: Staatsfeind Nr. 1/Mit der Mafia
(OT: Public Enemy No. 1) / [Ebenfalls – Titel 1 ist eindeutig klarer. Kollidiert aber wahrscheinlich mit einem Film gleichen Namens.]


  Das nächste Ziel sind die 30-er Jahre des 20. Jahrhunderts, Chicago. Die Mafia um Alphonse Capone durchdringt die Hierarchien der Stadt. Nur ein eifriger Polizist sammelt Beweise, um Capone hinter Gitter zu bringen. Beweise, die Garcia Flynn prompt Capone zurückerstattet. Er tötet auch den übereifrigen Beamten und gibt dem Terroristen daraufhin die Gelegenheit, ein hochrangiges Rittenhouse-Mitglied nach Ort und Zeitpunkt des nächsten Treffens zu befragen, das 1954 stattfinden wird.


  Lucy stellt derweil fest, dass ihr Großvater bereits Rittenhouse-Mitglied war und kann den direkten Kontakt zu ihm herstellen, um nun ihrerseits einen Langzeitplan zu verfolgen. Denn wenn Flynn das Treffen sprengt und auch ihren Großvater tötet, wird sie selbst aus der Zeit ausgelöscht werden – also muss sie dieses Attentat unbedingt vereiteln.


  Im Zuge dieses Abenteuers wird Rufus schwer verletzt und schafft es nur mit Müh und Not wieder in die Gegenwart. Wo das Team inzwischen als Staatsfeinde eingestuft wurde und verfolgt wird …


  Episode 16: Der rote Horror/Gestern verbünden wir uns
(OT: The Red Scare) / [Der erste Titel bezieht sich auf die Kommunistenbedrohung, die hier aber zu sehr in den Vordergrund gestellt wird. Der zweite Titel ist deutlich raffinierter.]


  Es wird eng: Das nächste Zeitfenster für das Mutterschiff ist das Jahr 1954. So tauchen Lucy, Wyatt und die Ersatzpilotin Jiya mitten hinein in die Zeit der Kommunistenverfolgung unter Senator Joseph McCarthy. Bei dem Rittenhouse-Treffen kommt es zum Showdown zwischen den beiden Gruppen … und tatsächlich verbünden sich Lucy und Flynn miteinander – doch sie hat eine intelligentere Strategie als Massenmord, und sie hat bereits die Weichen gestellt.


  Als sie allerdings in die Gegenwart zurückkehren, erwarten sie schreckliche Überraschungen. Rittenhouse ist erledigt? Leider ganz im Gegenteil! Und Jiya leidet nach der Zeittransmission unter rätselhaften Ohnmachtsanfällen und Visionen. In einer davon sieht sie die Golden Gate Bridge in Trümmern liegen … offensichtlich ist das ein Blick in die nahe Zukunft. Und es deutet auf eine fundamentale Zeitveränderung hin, die die Geheimorganisation Rittenhouse auszulösen beabsichtigt …


  Mit diesem grässlichen Cliffhanger endet die erste Staffel und machte natürlich unbezweifelbar Appetit auf die nächste Staffel.


  Beurteilung


  Es ist nicht zu leugnen, dass die Serie sehr auf die amerikanische Geschichte zentriert ist und einem zwar eher versteckten, aber doch mittelfristig unübersehbaren Patriotismus amerikazen-trierter Form huldigt. Man merkt das meiner Ansicht nach ganz besonders an der 4. Episode. Während vorher unmissverständlich klar gemacht wird, dass schon einzelne gerettete (amerikanische) Leben massiven Einfluss auf die Zukunft haben können, dürfen die Zeitreisenden hier reihenweise Nazis massakrieren, aber deren Tod hat dann keinen Einfluss, ja …? Nein, dachte ich mir, das ist mir dann doch zu schwarzweiß und zu schlicht.


  Die emotionale Unterkühlung erwähnte ich oben schon. Man wünscht sich als Zuschauer durchaus, dass aus dem romantischen Tändeln zwischen Lucy und Wyatt mehr wird … aber nahezu in jedem sich dafür anbietenden Moment inszenieren die Drehbuchschreiber eine Unterbrechung. Das nervte.


  Die Rittenhouse-Verschwörung ist prinzipiell interessant, und sie wird, wenn man genau hinschaut, auch schon in der ersten Episode angedeutet (flüchtige Zuschauer meinten, dass anfangs nur Garcia Flynn als Bösewicht aufgebaut wurde und Rittenhouse irgendwann später noch ergänzt wurde, das ist so nicht präzise). Auch bewahrheitet sich hier mal wieder, dass die Bösewichte – ob es nun Lucys zu Rittenhouse gehöriger Vater ist oder eben Flynn – aufgrund der Tatsache, dass sie üblicherweise vielschichtigere Motive aufweisen, die interessanteren Charaktere sind. Das hat diese Serie mit guten Bond-Filmen gemeinsam.


  Ebenfalls könnte man Anstoß nehmen an der Quotenregelung der Cast-Besetzung. So kann man Lucy als Protagonistin des WASP-Lagers betrachten (weiß, angelsächsisch, protestantisch). Rufus ist der „Alibi-Schwarze“ vom Dienst, Wyatt der wenig angepasste, traumatisierte Einzelkämpfer mit rauer Schale und weichem Kern. Der Milliardär Connor Mason ist als ebenfalls Schwarzer das Gegenbild der sonst üblicherweise weißen Selfmade-Milliardäre, Agent Christopher hat zweifellos ethnisch gemischte Wurzeln, ebenso wie Jiya, dito Garcia Flynn, der sich im Laufe der Staffel vom vermeintlichen psychopathischen Massenmörder in eine moralisch zerrissene Figur verwandelt, die das Richtige zu tun beabsichtigt, aber mit kriminellen Mitteln.


  Grundsätzlich gefällt mir die Verschwörungsschiene gut, die sich offenkundig noch in der zweiten Staffel fortsetzt. Dass die Skriptschreiber mit der Veränderung der Zeitströme klarkommen, möchte ich indes eher bezweifeln. Der bedrohlich klingende Titel der Serie selbst, der eigentlich nahe legt, dass sich die mit der Zeit operierenden Zeitreisenden sich letzten Endes das Band in die Realgegenwart zerschneiden und so im Nirgendwo stranden, wird bis zum Schluss der ersten Staffel jedenfalls nicht umgesetzt. Vermutlich ist das für weitere Staffeln geplant gewesen – aber wie in der klassischen Kontrafaktik erweist sich ein solches Konzept als „tricky“.


  Warum ist das so? Weil das menschliche Zusammenleben und das soziale Interaktionsklima unglaublich komplex ist. Wenn man nur einzelne Personen aus dem Realhandlungsstrom entfernt und damit ihre Mitwirkung an den Zeitereignissen, dann erzeugt man zwei Probleme:


  Zum einen behalten ja die Zeitreisenden selbst, geschützt in ihrer Zeitkapsel, die Erinnerung. Je mehr sich also die Realgegenwart durch die Eingriffe verändert, desto stärker wird das Gefühl der Verfremdung (hier beispielhaft nur durch die Veränderungen von Lucys Familienumfeld kenntlich gemacht), was schlussendlich zu Panikattacken, Psychosen und Schlimmerem führen kann.


  Zweitens aber erweist es sich, dass die Ereignisbäume der Kauselketten sich umso mehr von der Ursprungshandlungsverlauf entfernen, je tiefer in der Vergangenheit die Veränderung liegt.


  Ein Beispiel:


  Wenn man jemanden im Jahre 1990 umbringt und dann ins Jahr 2018 zurückkehrt, verändert sich logischerweise nur der Zeitstrom zwischen 1990 und 2018, also relativ moderate 28 Jahre. Das mag noch überschaubar sein. Aber man stelle sich beispielsweise vor, jemand wird im ausgehenden 18. Jahrhundert getötet. Diese Person hätte unter normalen Umständen möglicherweise Kinder, Kindeskinder und dergleichen gehabt; bis zum Jahre 2018 können da locker rund 100 verschiedene Personen zusammenkommen, die dann notwendigerweise an wenigstens hundert Stellen Einfluss ausüben, der jählings wegfällt, wenn man den Ursprung eliminiert. Es kann vorkommen, dass Firmen nicht gegründet werden, dass sich Karrieren verändern, Erfindungen nicht gemacht werden und so weiter … das hat einen unüberschaubaren Kaskadeneffekt zur Folge.


  Im Bereich der Kontrafaktik heißt es deshalb, dass ernstzunehmende kontrafaktische Spekulationen nur in einem relativ zeitnah gelegenen, engen Halo plausibel gesponnen werden können. Der Halo dünnt sich immer weiter aus, und je weiter man sich vom Zeitpunkt des Eingriffs – wie er auch ausgesehen haben mag – entfernt, desto blasser und fragwürdiger werden die Schatten an den Rändern der Zeitkulisse.


  Es ist zwar so, dass im Titelbild der Serie „TIMELESS“ die Pyramiden auftauchen, aber eine Reise ins pharaonische Ägypten würde geradezu temporaler Selbstmord sein. In dreitausend Jahren Distanz kann man so viel zerstören, dafür gibt es gar keine Worte …


  Kommen wir allmählich abschließend noch zur Zeitreisetechnik selbst. Auch über die sollte man in dieser Serie nicht allzu viel nachdenken. Wie in den meisten Zeitreisegeschichten wird auf die physische Realisierung der Zeitreise an sich nicht viel Energie vergeudet: Die Maschine ist da, sie funktioniert, Ende der Message.


  Mir ist das immer etwas zu wenig; ich versuche zu begreifen, wie das gemacht worden ist. Hier wird die Geschichte sowieso noch verkompliziert durch die Lokalisierungsmöglichkeit der Zeitmaschinen aus der Gegenwart heraus.


  Man denke mal logisch nach:


  Wenn man ein Zeitschiff stiehlt und eine Ortung aus der Gegenwart möglich ist, etwa über einen an Bord des Schiffes befindlichen Transponder (dessen Funktionsweise dann transtemporal sein müsste, und das bedürfte natürlich ebenfalls einer Erklärung, die nicht gegeben wird), dann wäre es doch wohl mein allererstes Ziel, diesen Transponder auszuschalten, um eben nicht mehr ortbar zu sein. Das wäre umso wichtiger, wenn mir klar wäre, dass es noch einen Prototypen gibt, der mich verfolgen und meine Pläne vereiteln kann …


  Hier wurde nicht intensiv genug nachgedacht. Da dominierte die reine Spannung die Handlungslogik, und dass man das als unausgegoren kritisieren kann, verstehe ich sofort.


  >[Auf der anderen Seite: Auch auf solche Serien wie die „Sliders“ oder „Time Tunnel“ sollte man die Logik diesbezüglich nicht anwenden, da erleidet sie nämlich ebenfalls schnell Schiffbruch.]


  Auch fragt man sich unwillkürlich, wie Lucy ihre Forschung und Lehre (von der man rein gar nichts erfährt!) mit den Zeitreisen in Einklang bringt. Das ist eine weitere Logiklücke, die durch Action munter ständig überspielt wird.


  Nun, wenn man tiefer über die Serie nachgrübelt, gibt es in der Tat eine Menge Stellen, an denen man kritisch das Wetzmesser anlegen könnte. Ich möchte das aber nicht tun. Warum? Weil ich zum einen die Grundidee immer noch reizvoll finde. Weil ich zweitens der Auffassung bin, dass die Serie eine Reihe netter, zum Teil wirklich kesser Einfälle umgesetzt hat. Und drittens wurde sich eine Menge Mühe gegeben, glaubwürdige Darsteller zu casten. Ob das, beispielsweise, Ian Fleming, Ernest Hemingway, Charles Lindbergh oder Josephine Baker betrifft, Alphonse Capone, Bonnie und Clyde, Harry Houdini, Abraham Lincoln und seinen Attentäter John Wilkes Booth oder noch andere Personen … das passte einfach, und die historischen Schauplätze sind auch geschickt gewählt. Eine gewisse Theatralik, die die meisten Folgen durchzieht, ist natürlich nicht zu leugnen, aber das schmälert in meinen Augen den Reiz der Serie nur bedingt.


  Es gibt erheblich schlechter geschriebene Serien (ich denke da mit Schaudern an gewisse DC-Serien, in denen die Handlungslogik insbesondere im Rahmen von Zeitreisen so mit Füßen getreten wird, dass man nur noch schreien könnte!), die auch breite Zuschauerschichten ansprechen. Diese Serie hätte es ebenfalls verdient gehabt.


  Ich spreche also für die auf DVD erhältliche erste Staffel der Serie eine klare Empfehlung aus – wer sich für Zeitreisefilme interessiert, sollte sich diese 16 Episoden nicht entgehen lassen, finde ich.


  © 2018 by Uwe Lammers


  Braunschweig, den 20. Juli 2018
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  Die Kugel-Invasion – Teil II


  Eine phantastische Geschichte von Uwe Lammers


  Was bisher geschah:


  Eines Tages erhält die Erde Besuch von fremden Besuchern aus dem All. Die zwölfjährige Schülerin Natalie Ashley macht Bekanntschaft mit einer Späherin namens Sunny Yen, die in der Gestalt einer silbrigen, schwebenden Kugel daherkommt. Sie und ihre „Artgenossen“, erzählt sie, waren einst Menschen einer Raumfahrtexpedition zu einer Welt namens Alcengia II, wo sie transformiert wurden. Unter Heimweh leidend suchten sie den Weg zur Erde und stießen hier in der Gegenwart auf überwältigende „Unordnung“, die sie beheben wollten. 


  Wie das aussah, erlebte Natalie schnell mit eigenen Augen: unter anderem wurde ihre aufsässige Mitschülerin kurzerhand in eine silberne Kugel transformiert, und während die Kugeln daran gingen, alles, was ihnen nach Unordnung aussah, „wegzuordnen“ (etwa Automobile, Schmutz und alles, was man entfernt als chaotisch oder nicht ästhetisch ansprechend ansehen konnte), brach weltweit Panik aus. Rasch redete man von der „Kugel-Invasion“. Indes, Natalie fand die Kugelgestalt sehr hübsch und sehnte sich nach der Transformation … selbst noch, als durch dumme Umstände ihre eigenen Eltern in Silberkugeln verwandelt worden waren.


  Aber Natalie ist ein pflichtbewusstes Mädchen, und so ist es für sie selbstverständlich, am nächsten Tag wieder zur Schule zu gehen … sie ahnt nicht, dass ihr eine ziemliche Überraschung bevorsteht, während die Silberkugeln weltweit damit fortfahren, die Menschheit und ihre Umwelt grundlegend neu zu ordnen …


  *


  Natürlich schlief ich schlecht. Was hast du denn erwartet?


  Am Morgen zu frühstücken, nachdem der Wecker pünktlich geklingelt hat, aber am Frühstückstisch nur drei Stühle mit drei auf Kissen liegenden silbernen Kugeln vorzufinden, das war nicht wirklich witzig. Ich geb’s offen zu, da habe ich die eine oder andere Träne schon zerdrückt. Ich bin doch kein unsensibler Klotz oder so, ich habe schon noch Gefühle für andere Leute. Die sind es doch, die unsensibel sind, nicht wahr?


  Gab’s an diesem Dienstagmorgen eine Morgenzeitung? Nein. Das hätte ich zwar unter Ordnung verstanden, aber meine Freunde sahen das offenbar anders. Vielleicht war in deren Vorgarten mal eine Zeitung von einem Hund zerfetzt worden, der dann die Schnipsel durch das ganze Grundstück verstreut hatte… dann hätte ich’s noch halbwegs verstanden. Das ist schließlich echte Unordnung, nicht wahr?


  Aber was kümmerte mich die Morgenzeitung? Ich meine, Dad kann in seinem transformierten Zustand sicherlich keine Zeitung lesen. Er hat die bestimmt nicht vermisst.


  Ich brachte meine drei Kugeln also ins Wohnzimmer, legte sie auf ihre Kissen und schaltete den Fernseher ein, damit sie ein wenig Unterhaltung hatten.


  „Ich muss zur Schule. Aber ihr solltet euch ja nicht langweilen, seht ihr? Heute sind nur vier Stunden, ich bin also bald wieder zurück“, redete ich ihnen gut zu.


  Ordnung muss halt sein, und ich konnte ja schlecht mit drei Silberkugeln in der Tasche zur Schule gehen, oder? Vielleicht würde ich nachher noch auf weitere aufzupassen haben, konnte ich das ausschließen? Bei der Dummheit der Leute ringsum, die ich schon im Fernsehen mitbekommen hatte? Nein, natürlich nicht. Die weitaus meisten Erwachsenen schienen kopfscheue Hühner zu werden, sobald sie meine Freundinnen sahen, und dann konnte keiner mehr sagen, wie sie reagierten – im Zweifelsfall falsch. Darum ließ ich meine Familie und Maggie im transformierten Zustand hier und schleppte sie nicht durch die Gegend. Und da ich ein ordentliches Mädchen bin, gehörte es sich für mich natürlich, zur Schule zu gehen. Alles andere ist ja nicht okay. Meine Freunde, die Silberkugeln, hätten das sicherlich ganz genauso gesehen.


  Ja, irgendwo tief in mir drinnen überlegte ich schon ein paar Minuten lang sehnsüchtig, ob ich nicht randalieren sollte oder so. Dann hätten sie mich wahrscheinlich vorrangig transformiert  … aber wer hätte sich denn dann um Mum, Dad und Maggie gekümmert? Ich war doch für sie verantwortlich, verstehst du? Also musste ich diesen Gedanken zurückstellen. Der hätte ja auch gar nicht meinem Wesen entsprochen … und wenn meine Freundinnen das gespürt hätten, wären sie vielleicht sauer gewesen und hätten mich nur noch länger auf die Transformation warten lassen.


  Keine schöne Vorstellung.


  Von dem Gedanken kam ich also schnell ab. Da überwog wirklich bei weitem mein Pflichtgefühl.


  Siehst du, ich sehe das folgendermaßen: die kleinen Kugeln, die sind so wie Embryos oder kleine Neugeborene, wie wir das im Biologieunterricht mitbekommen. Die sind ganz hilflos, und die muss man ständig schützen und behüten, damit ihnen nichts zustößt und es ihnen gut geht. Ich glaube auch, dass Maggie und meine Eltern noch ziemlich durcheinander sind. Wegen der Transformation. Die ist doch eine arge Umstellung. Das braucht so seine Zeit, bis sie verstehen, was passiert ist. Aber wenn sie das dann erst mal verstanden haben, da bin ich ganz, ganz zuversichtlich, dann sehen sie bestimmt ein, dass sie es jetzt soviel besser haben als zuvor.


  Wieso?


  Na, schau dir doch mal Dad an. Er fährt jeden Morgen zur Bank in die City, um dort acht Stunden zu arbeiten und sich von den Kunden nerven zu lassen. Er wird von seinem Chef herumkommandiert, verschwendet Unmengen an Zeit für völlig dämliche, stupide Arbeiten, und dann muss er sich Sorgen machen, ob sein Wagen eingeparkt worden ist, und wenn er nach Hause kommt, macht er sich wieder Sorgen, ob er einen Parkplatz findet. Meistens muss er danach mehrere Häuserblocks bis zu uns nach Hause gehen, und wenn es etwa regnet und er morgens in Eile war und den Regenschirm vergessen hat, kannst du dir denken, Tagebuch, in was für einer Mordslaune er heimkommt, nicht wahr?


  Na, und dann schau dir doch mal an, wie das jetzt ist: Er ruht ruhig und behaglich in sich selbst, liegt auf einem bequemen Kissen, und die ganze Welt kann ihm egal sein. Keine nervigen Kunden mehr, keine gehässigen Kollegen, kein schikanöser Chef. Kein Problem mehr mit dem Einparken, keine Autosteuern mehr oder Sorgen wegen des Wetters oder vergessener Schirme.


  Also, ich denke, das ist eine ganz klare Verbesserung. Da muss man doch glücklich sein, nicht wahr? Ich wäre das ganz bestimmt. Deshalb möchte ich ja auch so gerne transformiert werden. Dann hören alle Sorgen auf.


  Dummerweise werden die Leute transformiert, die dämlich oder aufbrausend oder uneinsichtig sind. Die klugen Mädchen wie mich lässt man warten. 


  Nur gut, dass ich Warten echt gewohnt bin. Also, ich hab’ doch meine Bücher, nicht wahr? Langeweile ist für mich wirklich ein Wort, das es nicht gibt. Wie kann man Langeweile empfinden, wenn es mehr Bücher in der Schulbücherei gibt, als man im gesamten Leben lesen kann? Und wenn man zweihundert Jahre alt würde und nur lesen täte, ich sag’s dir, Tagebuch!


  Ich bin dann also nach dem Frühstück zur Coal Hill School und war pünktlich um 8.30 Uhr da.


  Der Weg dorthin war eine interessante Erfahrung, fand ich – so durch lauter Straßen zu gehen, die sonst gründlich zugeparkt waren. Jetzt waren sie alle proper leer, die Gartenzäune strahlten in der sommerlichen Sonne, die Gehwegplatten schimmerten wie frisch poliert, völlig untadelig. Kein Grashalm spross aus den Fugen, kein Moospolster machte sich auf den Mauern breit, kein Graffiti war mehr zu sehen. Es gab nicht mal Verwitterungsspuren auf den Backsteinwänden des Schulhofes. Alles sah aus, als wäre es gerade gestern gebaut und dann noch mal frisch abgespritzt worden. Selbst die Fensterscheiben sahen überall strahlend klar aus, die Gardinen leuchtend hell.


  Also, dachte ich so bei mir, wenn das alles meine Freundinnen gewesen waren, dann haben sie aber ziemlich geschuftet und verdammt viel Unordnung und Unschönes entfernt und „geordnet“. Schwerstarbeiter, aber man sieht ihnen rein gar keine Erschöpfung an.


  Die idealen Arbeiter, wirklich.


  So kam ich dann also an die Schule und war verdutzt, dass es dort so still war. Auf dem Pausenhof entdeckte ich keine Menschenseele, was mir schon ein wenig komisch vorkam.


  Na ja, ich war so ziemlich die einzige Schülerin, die sich hier eingefunden hatte, was mich doch etwas überraschte. Ein paar aus höheren Klassen gab es noch, die mir aus dem Weg gingen. Von meiner eigenen Jahrgangsstufe glänzten echt alle durch Abwesenheit. Ein paar verwirrt wirkende Lehrer waren in der Schule, aber die sahen alle ziemlich bleich um die Nase aus, und sie schienen mit der Lage völlig überfordert zu sein.


  Und es gab eine Menge Kugeln.


  Sie waren in der Aula, ein paar auf dem Pausenhof, und die meisten schwebten offenbar ratlos auf der Stelle – sie taten mir sofort leid. Sie waren schließlich so klein wie meine Maggie-Kugel und ganz offensichtlich transformierte Angehörige des Lehrkörpers und sicherlich auch einige Schülerinnen und Schüler. Die wussten wohl gar nicht, wie ihnen geschehen war, die armen Kerle.


  Na, ich brauchte jedenfalls nicht sehr lange, bis ich begriff, was passiert war. Dazu gehörte auch nicht wirklich viel Phantasie, dafür musste ich nur die Augen aufmachen – während die Schulfassade glänzte wie noch nie und auch der Schulhof picobello aufgeräumt und die Büsche und Bäume akkurat gestutzt waren, waren die Kugeln, die hier pflichtbewusst für Ordnung sorgten, von einzelnen Schülern und Lehrkräften und auch Passanten, die auf die Verhältnisse aufmerksam wurden, gestört worden.


  Natürlich hatte es ordentlich geblitzt.


  Man konnte vermutlich von Glück reden, dass keine allgemeine Panik ausgebrochen und die meisten Schüler schon nach Hause geschickt worden waren. Sonst wäre es bestimmt weit chaotischer geworden.


  Das wurde dann allerdings noch schlimmer, als UNIT kam. Irgendwer hatte die Organisation zu Hilfe gerufen. Warum sie sich gerade um unsere Schule favorisiert kümmerten, kann ich natürlich nicht sagen, spielt aber auch gar keine Rolle. Tatsache ist, dass SIE das Chaos auslösten.


  Natürlich blitzte es wieder ordentlich.


  Und anschließend mussten meine Freundinnen jede Menge vor der Schule „ordnen“, unter anderem sorgten sie dafür, dass alle UNIT-Einsatzfahrzeuge sich in Luft auflösten. Das erzählte mir wenig später unsere völlig verängstigte Sekretärin, die ältliche Mrs. Riley. Die Ärmste war ganz in Tränen aufgelöst und hatte sich nach eigenen Worten panisch in die Ecke des Sekretariats gedrückt, während die Kugeln durchs Zimmer schwebten und alle Dinge „ordneten“. Ihr taten sie natürlich nichts – die liebe Mrs. Riley wurde ja auch nicht handgreiflich, dafür hatte sie viel zuviel Angst.


  „Aber Sie hätten doch nicht soviel Angst haben müssen“, redete ich ihr ins Gewissen. „Wirklich, die Kugeln wollen doch gar nichts Schlimmes. Sie wollen nur Ordnung machen. Wenn man ruhig und gelassen bleibt und sie dabei nicht stört, passiert überhaupt nichts Schlimmes.“


  So versuchte ich unsere gute Mrs. Riley zu beruhigen … aber irgendwie hatte ich das Gefühl, dass sie mich nicht für voll nahm und über meine Ruhe eher noch verstörter war. Eine komische Situation, fand ich. Ich sage ja – Bücherwürmer wie mich nimmt nie jemand für voll! Man sollte mir echt mal genauer zuhören!


  Schließlich suchte ich dann etwas genervt und ratlos unsere Klassenlehrerin, Miss Oswald. Sie ist zwar meist ziemlich hektisch, aber unglaublich belesen und klug, und mit ihr kann ich mich normalerweise gut unterhalten. Ich wollte halt wissen, was nun passieren sollte, da der reguläre Unterricht so offenkundig nicht stattfinden würde. Es kam mir irgendwie falsch vor, gleich wieder umzukehren und nach Hause zu gehen.


  Es war Dienstag, Schulzeit.


  Ich war da etwas aus dem inneren Takt. In solch einer Lage suche ich immer gern Rat bei meinen Lehrern. Und Miss Oswald traute ich in der Situation eben am meisten Ruhe zu.


  Sie zeigte sich ebenfalls ziemlich überrascht, mich zu sehen – kein Wunder, der Rest der Klasse war nicht zum Unterricht erschienen, das brachte ihre eigene Tagesplanung natürlich auch aus dem Takt, so wie mich selbst halt. Aber sie war halt Profi und konnte damit besser umgehen. Maggies Dad hatte angerufen, bekam ich mit, und er hatte sich furchtbar über Maggies Verschwinden aufgeregt und sicherlich auch eine Menge Sorgen deshalb gemacht (ich verriet natürlich nicht, dass sie sich bei mir zuhause befand, das hätte mir vermutlich sowieso niemand geglaubt). Ärgerlicherweise wurde unser kurzes Gespräch schnell unterbrochen, da Miss Oswald die ganze Zeit von Anrufen aus dem Konzept gebracht wurde. Sie hatte leider keine Zeit für mich. Ich hätte so gern mit ihr geredet und ihr gesagt, sie solle sich doch nicht so aufregen … aber ich bin halt auch jemand, der nicht gern stört, wenn andere Leute reden oder telefonieren. Und hier hätte ich jetzt ganz bestimmt gestört.


  Also zog ich mich in die Schulbücherei zurück und machte mich daran, weiter für meinen Schulaufsatz über Jane Austen zu recherchieren. Den soll ich schließlich in zwei Wochen abliefern, und da möchte ich schon gern bei Miss Oswald punkten, das verstehst du doch, Tagebuch, nicht wahr?


  Na, ich hab’s nicht lange in der Schulbücherei ausgehalten.


  Das lag besonders an den Lehrern, die durch die Gänge liefen und dummes Zeug riefen.


  Sie wollten allen Ernstes nochmals, dass UNIT auftauchte und die „Kugel-Gefahr“ irgendwie eindämmte. 


  Ich brauche nicht zu betonen, dass ich das für eine ganz schlechte Idee hielt. Das würde doch nur dazu führen, dass noch mehr Menschen vor der Zeit transformiert wurden. Und wenn das passierte, wer würde dann wohl auf die frisch Transformierten aufpassen? Das konnte man doch nicht tun. Irgendwie schien niemand soweit denken zu können.


  Es ist doch verrückt, wenn junge Schülerinnen wie ich klüger und einsichtiger sind als die gestandenen Erwachsenen. Das ist echt verkehrte Welt. Ich fand also, ich müsste da irgendwas machen, sonst würde ich noch wirr im Kopf werden.


  Also machte ich mich nach einer Weile wieder auf den Weg ins Sekretariat.


  Unser Schulleiter war selbst transformiert worden, ebenso ein wesentlicher Teil des Lehrerkollegiums, das sah ich mit einem kurzen Blick ins Lehrerzimmer, das neben dem Sekretariat liegt – bis auf die Kugeln war der Raum besser aufgeräumt als jemals zuvor und tadellos sauber. Keine Menschenseele weit und breit, selbst Mrs. Riley hatte das Weit gesucht. Immerhin, stellte ich wohlwollend fest, war jemand so freundlich gewesen, die neuen Kugeln auf ihren Stühlen auf Sitzkissen zu platzieren, damit sie’s bequem hatten. 


  Also hatten doch noch nicht alle ihren Sinn für Ordnung verloren, sehr gut.


  Na, und so fand mich dann Miss Oswald, während ich lobend auf die jungen Kugeln einredete und ein paar mahnende Worte hören ließ, sie hätten doch bitte etwas vernünftiger sein sollen. Dann wäre das sicherlich nicht passiert. Und wie das eben so ist, wenn ich so was mache, vergesse ich dabei rings um mich herum alles. Deshalb konnte mich Miss Oswald dann auch so überraschen.


  „Natalie?“, erkundigte sie sich und erschreckte mich ein wenig, weil sie sich hinter mir ins Lehrerzimmer reingeschlichen hatte und an den Türrahmen gelehnt dastand.


  „Oh! Miss Oswald! Sie haben mich erschreckt!“


  „Das wollte ich nicht.“ Sie musterte mich eindringlich mit ihren großen Augen, und ich merkte, dass sie die Situation gründlich analysierte. Ich mag das an ihr. Sie wirkt dann immer so, als könne man ihre klugen Gedanken geradezu hören. Und sie durchschaut wirklich jede Lüge im Nu … allerdings bin ich sowieso von Natur aus keine Lügnerin, und Miss Oswald würde ich ohnehin nicht belügen wollen.


  Nun, du kannst dir denken, was passierte.


  Sie schloss ziemlich schnell daraus, dass ich so vertraut war im Umgang mit den Silberkugeln, dass ich deutlich mehr über „diese Sache“ wusste als der Rest der Umgebung. Was ja auch stimmte. Als sie die Tür zum Lehrerzimmer schloss, damit wir zwei ganz unter uns waren, erzählte ich also recht schnell, was ich wusste. Von Sunny und Maggie und Lawrence und meinen Eltern. 


  Miss Oswald reagierte erstaunlich cool.


  „Also sind es keine Aliens.“


  „Nein, jedenfalls nicht nach ihren eigenen Worten.“


  „Und es ist auch keine Invasion, kein Angriff.“


  „Im Traum nicht. Nein. Sie wollen nur Ordnung schaffen … und wenn man sie darin behindert, dann transformieren sie eben.“


  „Wir müssen mit ihnen reden.“


  Ah, ein kluger Gedanke. Endlich einmal! Ich war so erleichtert, da konnte man fast die Sorgen von meiner Seele poltern hören. Ich  jedenfalls hörte das Poltern, so tief in mir drin. 


  So hätte man das von Anfang an machen sollen, mit den Kugeln reden. Das sagte ich ihr ebenfalls.


  „Natalie, du bist ein wirklich kluges, vernünftiges Mädchen“, lobte sie mich. „Ich wünschte mir sehr, es gäbe mehr Mitschülerinnen von deiner Sorte … das Unterrichten wäre soviel einfacher. Aber so, wie es aussieht, wird das zu einem Problem. Die meisten Lehrer sind transformiert, und die Kugeln in der Aula sind Mitschüler und andere Personen, die während des gestrigen Tages verwandelt wurden … wir müssen einen Weg finden, das umzukehren.“


  „Aber warum das denn? Es ist doch erstrebenswert, transformiert zu werden“, widersprach ich. Naturgemäß sah ich das ja ganz und gar anders. Sicher, die Lage war momentan chaotisch, aber ich fand, wenn erst alle transformiert waren, würde von selbst Normalität und Ruhe einkehren und die Welt ein sehr viel besserer Ort sein.


  Miss Oswald sah das eindeutig ganz anders.


  Das führte dann zu einer etwas verworrenen Diskussion, und wir redeten eine Weile aneinander vorbei, bis Miss Oswald meinen Standpunkt begriff. Ich fürchte nur, sie hat ihn nicht geteilt … aber sie ist eben eine kluge Lehrerin. Und da ihr außerdem bewusst wurde, dass ich mich nun zweifelsohne langweilen würde – kein Unterricht mehr möglich, ich hätte mich sowieso auf nichts gescheit konzentrieren können – , da entschied sie nach einigem Nachdenken, mir eine Aufgabe zu geben.


  Ich sah sie neugierig an. „Was denn für eine Aufgabe?“


  Sie holte aus einem der Schränke ein schönes, rot eingeschlagenes Buch heraus und reichte es mir … ja, ja, genau, das bist du hier, Tagebuch. Und die feste Hand, die dich aus dem Schrank zog, bevor ich mit dem Beschriften deiner Seiten begann, das war die von Miss Clara Oswald. Sie meinte zu mir, es sei doch gegenwärtig alles so aufregend und im Umbruch befindlich, dass es sicherlich gescheit wäre, alles, was vorgefallen wäre, aufzuschreiben.


  „Wenn du erst mal transformiert bist, hast du doch keine Hände mehr“, fuhr sie fort und lächelte. „Wie willst du dann alles aufschreiben?“


  „Warum sollte ich das denn überhaupt tun?“ Der Sinn erschloss sich mir, ehrlich gesagt, nicht so richtig. Ich hatte darüber halt noch nicht gescheit nachgedacht.


  „Na, stell dir doch mal vor, dass NICHT alle Menschen transformiert werden. Vielleicht bleiben ja welche übrig. Die wollen doch sicherlich wissen, was passiert ist, wenn sie zurückkommen. Und die sollen nicht dumm und falsch reagieren. Vielleicht freuen sie sich dann ebenfalls wie du auf die Transformation, wenn sie wissen, was sie erwartet, was denkst du?“


  Das fand ich dann sehr einleuchtend. Ein kluger Gedanke … und es stimmte ja auch, ich hatte momentan nichts zu tun. Mum, Dad und Maggie saßen daheim vor dem Fernseher und langweilten sich nicht. Unterricht würde nicht erteilt werden. Ich hatte also freie Zeit.


  Warum also nicht Tagebuch schreiben?


  „Ich habe das aber noch nie gemacht“, gestand ich und nahm dich zögernd in die Hand.


  „Du bist ein kluges und belesenes Mädchen, Natalie. Ich bin überzeugt, dir werden die passenden Worte einfallen. Und wenn es etwas länger braucht, dann ist das auch nicht schlimm. Ich würde nachher gern lesen, was du geschrieben hast, damit ich das alles auch richtig verstehen kann.“


  Na schön, also … ich versprach es ihr.


  Und dann sagte sie etwas Seltsames.


  „Ich werde dann mal versuchen, den Doktor zu erreichen.“


  Da machte ich mir dann schon ein wenig Sorgen – ob sie krank wäre oder so. Da musste Miss Oswald lachen. Nein, beruhigte sie mich. Das sei ein guter Freund von ihr, der Doktor. Kein Mediziner. Er sei jemand, der Dinge in Ordnung bringe.


  Das beruhigte mich dann. Ordnung ist schließlich gut, nicht wahr?


  Und so begann ich zu schreiben.


  *


  Nachtrag auf losen Blättern, einen Tag später:


  Ich bin wütend. Ich bin so wütend.


  Auf mich selbst und meine Naivität. Auf Miss Oswald. Auf den Doktor.


  Ach Mann, das konnte ich doch vorher alles gar nicht wissen … warum mussten sie alles kaputtmachen? Das ist so unfair!


  Ich kann mich gar nicht wieder richtig beruhigen … alles geht in meinem Kopf so wild durcheinander, dass ich überhaupt nicht weiß, wo ich anfangen soll, mich zu ärgern. Also, ehe ich den Stift noch vor lauter Wut abbreche, sollte ich mich besser mal ein wenig beruhigen und versuchen, meine Gedanken ein wenig zu sammeln.


  Ach Mann, das ist vielleicht schwer …


  Das Wichtigste zuerst: Ich werde nicht transformiert werden.


  Genauer: Ich kann nicht mehr transformiert werden, weil Sunny und Lawrence und die anderen Kugeln nicht mehr da sind. Das kam durch den Doktor, und ich kann wirklich nicht sagen, dass ich das gutheiße. Ich finde es gemein und unmöglich und bescheuert, echt.


  So, das musste ich echt mal loswerden! Kann ich ja sonst niemandem sagen, keiner versteht mich!


  Maggie sagt, das sei gut so, dass die Kugeln wieder fort wären, aber da sind wir grundverschiedener Ansicht. Meine Eltern sagen auch, das wäre gut so, dass alles wieder so ist, wie es war und auch so bleiben wird, wie es ist … verdammt, mein Tagebuch wüsste, dass das noch nie meine Ansicht war und auch nicht sein wird. Wieso soll ich es denn toll finden, wenn alle Autos wieder da sind, wenn die Gehwegplatten unserer Straße gesprungen sind und die Stadt es nicht gebacken bekommt, sie instand zu setzen? Wieso soll ich mich damit anfreunden, dass all die Unordnung wieder da ist, die Sunny und ihre Freunde und Freundinnen so toll weggeordnet haben, all der Dreck und die Graffitis? Aufgeräumt haben, ja, mir fiel gerade das passende Wort nicht ein.


  Nein, ich finde es völlig verkehrt, dass alles wieder so unordentlich und zugemüllt ist wie vorher! Wer soll so was denn gut finden? Also, ich bestimmt nicht. Endlich sah es mal so aus, als wenn alles perfekt wird, und dann passiert DAS!


  Ach Mann, ich habe echt eine Mordlaune! Hab mich schmollend in meinem Zimmer eingeschlossen und will von niemandem gestört werden. Echt von gar niemandem!


  Es gibt eigentlich nur ein Gutes an diesen dämlichen Ereignissen – Miss Oswald hat mich dazu gebracht, Tagebuch zu schreiben, und ich gebe zu, das ordnet meine Gedanken schöner als jemals zuvor. Selbst wenn also mein Tagebuch weg ist und ich auf losen Zetteln schreiben muss, hilft mir das.


  Irgendwo muss ich meine unglaubliche Wut doch schließlich lassen, wenn mir schon keiner zuhört und niemand mich versteht. Und vielleicht, ich hoffe es jedenfalls sehr, vielleicht habe ich mich dann etwas beruhigt, wenn ich das alles aufgeschrieben habe.


  Also, was geschah denn nun genau, nachdem mir Miss Oswald das noch leere Tagebuch zum Aufschreiben der Ereignisse der letzten Tage gegeben hat? Nun, ich fing natürlich an zu schreiben und berichtete wahrheitsgemäß, wer ich bin und was dazu geführt hat, das Tagebuch zu führen. Wie ich Sunny kennen lernte, was Maggie zugestoßen ist und so weiter und so fort.


  Das war ja alles schön und gut, und es hat Stunden gedauert, das alles aufzuschreiben. Ich meine, ich bin ja nicht jemand, der hastig was hinschludert, sondern ich bin ein ordentliches Mädchen mit einer zierlichen Handschrift. Und Schönschrift, das kann dir jeder Lehrer sagen, die braucht eben Zeit. Wäre das ein Schulaufsatz gewesen, hätte ich vielleicht gesagt, es war harte Arbeit … aber da ich ja gern Aufsätze schreibe und meine Gedanken fließen lasse, wie sie wollen, fand ich das alles zwar ungewohnt, aber nicht wirklich schwer.


  Ich schrieb und schrieb also einfach so vor mich hin, und wie das auch beim Lesen so ist, vergaß ich total die Zeit. Erst als mein Magen knurrte und ich überrascht aufschaute, weil die Tür ins Lehrerzimmer aufging, wo ich saß und schrieb, immer mit Blick auf die transformierten Lehrer ringsum auf den Stühlen, da realisierte ich, dass irgendwie schon mehr als drei Stunden vergangen waren.


  Es war Miss Oswald, die mir einen Kakao und ein Sandwich aus der Schulkantine mitbrachte und sich lieb nach meinem Schreibfortschritt erkundigte. Ich sagte bereitwillig, ich sei schon bis zu der Stelle gekommen, an der ich über diese Sendung aus dem Central Park in New York berichtete. Zu dem Zeitpunkt war die Welt auch noch in Ordnung für mich, darum ist das hier die reine Wahrheit. Da war mein Verhältnis zu Miss Oswald noch ganz ungetrübt.


  Sie las ein paar Seiten meiner Aufzeichnungen und lobte mich für meine schöne Schrift und die akkurate Schilderung, die ihr sehr zusagte. 


  Mann, ich fühlte mich sehr gut dabei, stärkte mich ein wenig und fuhr dann mit neuer Motivation fort, den weiteren Bericht zu schreiben. Nun war ich sogar noch etwas flinker, und als sie dann das nächste Mal hereinschaute, war ich fast fertig.


  Sie blieb bei mir, bis ich alles niedergeschrieben hatte und berichtete in Schreibpausen, in denen ich meine Hand etwas auflockerte – ich meine, das alles, was ich aufschrieb, war ja viel länger als jeder Aufsatz, den ich je verfasst hatte, und das ging ganz schön aufs Handgelenk – , da sagte Miss Oswald also, dass sie zwar versucht habe, mit den Kugeln zu reden, dass das aber ganz ergebnislos geblieben sei.


  „Sie reden nicht mit jedem“, gab ich zu. „Ich glaube, Maggie hätte auch nicht mit Sunny reden können. Aber sie wollte ja sowieso gleich handgreiflich werden, da gab Sunny ihr gar keine Chance.“


  „Hat Sunny dir gesagt, aus welchem Jahr sie gekommen ist?“


  „Nein“, antwortete ich. „Ist das wichtig?“


  „Na ja, vielleicht … schau, wenn sie von der Erde mit einem Raumschiff auf diesen anderen Planeten geflogen sind, müssen sie ja wohl aus der Zukunft stammen. Wir können noch keine anderen Planetensysteme erreichen.“ Dabei lächelte sie seltsam und flüchtig. Inzwischen weiß ich, warum, aber in dem Moment war ich nur verdutzt.


  Ansonsten hatte sie natürlich Recht. Offenbar stammten Sunny und die anderen Kugeln aus der Zukunft. Darüber hatte ich bisher noch nicht nachgedacht. Ein interessanter Gedanke. Und leider dann auch der Grund, warum sie jetzt nicht mehr da sind.


  Ach, verdammt noch mal! Ich merke, wie ich schon wieder wütend werde!


  Nur ruhig Blut, Nat, nur ruhig Blut … Ärgern macht die Handschrift unruhig, das weißt du doch …


  …


  So, hab mich wieder beruhigt. Wie ging es weiter …?


  Richtig, ich gab Miss Oswald das Tagebuch. Sie bat mich drum, weil sie es alles noch mal aus meinem Blickwinkel nachlesen wollte. Ehrlich, ich fühlte mich ein wenig gekränkt, schließlich hatte ich ihr doch mündlich schon alles gesagt, und das fühlte sich so an, als traute sie meinen Worten nicht. Fand ich nicht so schön. Aber sie war andererseits natürlich meine Klassenlehrerin und hatte mir eine Aufgabe gestellt, nicht wahr? Und ich sagte doch schon, dass ich ein pflichtbewusstes und braves Mädchen bin.


  Als ich ihr dann also das Tagebuch gab und zuließ, dass sie mich zu meinen Kugel-Eltern und der Maggie-Kugel nach Hause schickte, hätte ich echt klüger sein sollen. Ich hätte wirklich klüger sein sollen! Verdammt noch mal, ich hätte mal nachdenken sollen.


  Aber stattdessen dachte ich wohl nur dies: bestimmt möchte Miss Oswald allein sein, wenn sie liest, dann kann sie sich besser konzentrieren. So wie ich selbst halt auch. Ich versinke zwar in den Büchern, und dann kann um mich herum das Leben toben, wie es möchte … aber das kann ja nicht jeder. Vielleicht kann sie das nicht und ist also lieber allein.


  Ich habe echt nicht richtig nachgedacht.


  Ich habe auch nicht wirklich darauf geachtet, dass auf einmal schräg gegenüber dem Schuleingang eine altmodische blaue Polizeinotrufzelle stand, die da vorher noch nicht gewesen war. Vielleicht dachte ich, die Stadt hätte sie zwischendurch hier aufgestellt, für weitere Notfälle.


  Echt, ich dachte so überhaupt nicht nach.


  Ich dachte vermutlich nur wieder an meine Silberkugel-Freundinnen und daran, wann sie kommen würden, um mich zu transformieren. Das war ja weiterhin mein dringender Wunsch, verstehst du? Hätte mir vielleicht da schon denken sollen, dass das Leben kein Wunschkonzert ist und man halt nicht wie im Märchen die Wünsche erfüllt bekommt. Leider nicht.


  Statt mich also über diese Entwicklung mit dem Tagebuch und Miss Oswald zu wundern und mir so meine grübelnden Gedanken zu machen, ging ich einfach nach Hause, wo das Fernsehen weiterhin lief und meine drei kleinen Silberkugeln so dalagen, wie ich sie verlassen hatte.


  Ich entschuldigte mich hier also, dass es so spät geworden war, fläzte mich zu ihnen auf den Wohnzimmerteppich und erzählte, weil ich halt so eine ehrliche Haut bin, wie man so sagt, was alles zwischendurch passiert sei. Dass es keinen gescheiten Unterricht gegeben habe. Die Gespräche mit Miss Oswald und so … und natürlich auch, dass ich angefangen hätte, Tagebuch zu schreiben, ausdrücklich auf Wunsch meiner Lehrerin.


  „Das war eine tolle Erfahrung“, schloss ich. „Ich glaube, ich sollte das beibehalten. Das ordnet meine Gedanken auf schöne Weise. Und ich habe das Gefühl, so gescheit das, was ich lese, dauerhaft in eigene Gedanken gießen zu können. Zu schade, dass ich nicht mehr Tagebuch schreiben muss, wenn ich denn transformiert bin …“


  Tja, und das war dann der Moment, in dem es losging.


  Ich weiß nicht genau, wie ich das beschreiben soll … es klang ein wenig so, als würde draußen eine Art von Sturm losbrechen, in dem unermesslich viel Papier gen Himmel gewirbelt wird. So ein gewaltiges Rascheln, Rauschen und Tosen … ich glaube, es ist kaum überraschend, dass ich zum Fenster stürzte und hinaus schaute, weil ich wissen wollte, was das jetzt sein mochte. So ein Geräusch hatte ich echt noch nie in meinem Leben gehört.


  Na ja, und das, was ich zu sehen bekam, hatte ich auch noch nie gesehen, mein Wort darauf!


  Meine Augen wurden echt groß und immer größer.


  Ich sah, wie die Büsche und Bäume sich in den Vorgärten schüttelten, als gäbe es da einen Sturm, der sie völlig zerzaust zurückließ. Was gar nicht ging, weil kaum Wind herrschte … aber nein, während ich diesen Gedanken noch dachte, begriff ich mit immer größerem Schrecken, dass das falsch war.


  Zerzaust traf es nicht.


  Ungeordnet traf es.


  Ich sah, wie das Gras wild zu wuchern begann.


  Ich sah, wie die Gardinen zuckten und sich eintrübten, wie die Fenster sich mit Staub und Schlieren bedeckten.


  „Nein!“, rief ich aus. „Nein! Nein, das könnt ihr nicht tun!“


  Fassungslos und meine drei kleinen silbrigen Kugel-Freunde im Stich lassend stürzte ich auf die Straße hinaus. Meine Intuition behielt Recht. Alles wurde schlimmer, wirklich schlimmer. Es war wie ein Alptraum, aus dem man nicht aufwachen kann, so sehr man sich auch bemüht … ich kann das schlecht beschreiben. Eigentlich nur das, was ich sah.


  Die Gehwegplatten verfärbten sich dunkel und zersprangen. Wie graue Riesenlarven wucherten die verschwundenen Fahrzeuge wieder aus dem makellosen Asphalt der Straße und parkten alles zu, ganz so wie noch vorgestern früh.


  Das verdunstete Moos und die Gräser zwischen den Gehwegfugen schossen wieder empor und kondensierten aus dem Nichts.


  Alles veränderte sich … so ein bisschen, als laufe die Zeit rückwärts.


  Die ganze schöne neue Ordnung löste sich auf, als … ja, ich weiß nicht, als wenn sie ein Eiswürfel wäre, der auf den heißen Bodenfliesen einer Terrasse sich in nichts auflöst und verdunstet.


  „Nein! Nein! Nein!“ 


  Ich konnte das alles gar nicht fassen und war den Tränen nah. Warum musste das jetzt passieren? Warum? Warum denn nur? Ich wollte transformiert werden! Ich wollte, dass meine Kugelfreundinnen blieben, dass eine schöne, neue Ordnung einkehrte.


  Und jetzt verkehrte sich alles ins Gegenteil. Alles, was schön weggeordnet worden war, kam wieder, und damit auch all der Schmutz und Dreck und die Unordnung…


  Das war alles schrecklich ungerecht!


  Als ich wie betäubt zurück in unser Wohnzimmer taumelte, fand ich dort meine Mum und meinen Dad vor, wieder ganz sie selbst – und eine völlig verstörte Maggie, die auf der Couch saß und vor sich hinwimmerte. Zu meiner vollkommenen Überraschung fiel sie mir dann allerdings um den Hals, sobald sie meiner ansichtig wurde. Und sie bat mich doch echt um Entschuldigung!


  Maggie, die Zicke, bat mich um Entschuldigung!


  Also wirklich, das war ja noch nie vorgekommen!


  Das verschlug mir echt die Sprache. Für eine Weile war ich nur durcheinander und vergaß meine tiefe Traurigkeit und die Wut in meinem Herzen… nicht lange, klar, aber für den Moment war ich echt verdattert und platt.


  Auch meine Eltern zeigten sich unendlich glücklich darüber, dass sie wieder normal geworden waren – und sie wussten wirklich noch gut darüber Bescheid, wie es gewesen war, eine kleine, schwere Silberkugel gewesen zu sein. Sie wollten darüber allerdings nicht sprechen.


  Sie waren es dann außerdem, die mir erklärten, dass ICH dafür verantwortlich zeichnete, für die Rückverwandlung … was ich nun wirklich nicht begreifen konnte. Eigentlich hörte sich das noch gemeiner an als dieses Rückgängigmachen der Transformation der Umwelt – du weißt ja, dass ich das gut geheißen hatte. Sollte ich mich nun darüber freuen, dass alles wieder schlechter war? Und dass ICH dafür angeblich auch noch die Schuld trug?


  Fand ich nicht witzig, gar nicht.


  „Es war dieses Tagebuch, das du geschrieben hast“, sagte Dad mir. „Siehst du, als wir … verwandelt waren, da standen wir irgendwie in Kontakt mit dem Rest dieser anderen Kugeln. Und eine von ihnen, die auf den Namen Sunny Yen hörte, wurde von einem Mann kontaktiert, der sich nur ‚der Doktor’ nannte.“


  Ich lauschte ungläubig und setzte so nach und nach die Mosaiksteine des Verhängnisses zusammen, wie ich es bei mir nannte – weil ich halt einfach immer noch maßlos enttäuscht war.


  Das, was alle anderen toll fanden, fand ich grässlich.


  Aber das konnte ich natürlich niemandem vermitteln. Ich spürte es und versuchte es gar nicht erst. Stattdessen lauschte ich wie betäubt und begriff bald, was passiert war … na ja, nicht im physikalischen Sinn, aber so vom Ablauf her.


  Miss Oswald – ihr Name fiel nirgendwo, und ich vermute, das ist pure Absicht gewesen – hat nach diesen Worten mein Tagebuch nicht selbst gelesen. Sie hat es ihrem Freund, dem „Doktor“ gegeben. Und der „Doktor“, der offenbar für UNIT arbeitet, ist mit dieser blauen Polizeinotrufzelle unterwegs, um Krisen zu beheben. Wenn ich das richtig verstanden habe, nennt man dieses Gefährt TARDIS. Die Kugeln schienen vor ihm jedenfalls ziemlichen Respekt zu haben. Angeblich hat er die Erde schon viele Male vor außerirdischen Bedrohungen bewahrt.


  Dass Sunny und die Ihren gar keine Bedrohung waren, habe ich auch genau so im Tagebuch geschrieben, das weiß ich genau, das spielte offenbar keine Rolle. Das hat mich dann beim Zuhören so sauer gemacht.


  Na ja, wie dem auch sei – der Doktor las jedenfalls mein Tagebuch. Und dann nahm er Kontakt mit meinen Freundinnen auf.


  Er sprach also mit Sunny, wie auch immer. Und sie hörte ihm zu.


  „Ihr erzeugt gerade ein massives Paradoxon, das die Integrität der Zeit bedroht“, soll er gesagt haben. Vielleicht mit etwas anderen Worten, aber so in etwa muss er das geschlussfolgert haben: „Schaut euch doch nur mal gescheit um. Die Menschheit, die ihr hier optimieren wollt, besitzt noch gar keine Raumfahrt. Das, was sie als Raumfahrt betrachten, ist eine höchst ineffiziente, Ressourcen vergeudende, chaotische Technologie, die insbesondere jede Menge Verschmutzung und Unordnung mit sich bringt … wollt ihr das auch alles ‚wegordnen’? Wenn ihr das tut, wird eure Expedition nach Alcengia II niemals stattfinden, da ihr alles hier schon nivelliert habt. 


  Ihr seid also gerade dabei, eure eigene Vergangenheit auszulöschen und alles zu vernichten, was es gibt. Das alles tut ihr aus reinem Gewissen und mit den hehrsten Absichten – aber das ändert nichts am Resultat. Ich kann nur an eure Vernunft und euren Selbsterhaltungstrieb appellieren, den Zeitpunkt des Ordnens in eure Realzeit zu verlegen. Und die ist von hier wenigstens zweitausend Jahre in der Zukunft entfernt.“


  Daraufhin haben die Kugeln offenkundig die Worte des Doktors am technischen Stand der Gegenwart gemessen und wohl erschrocken entdeckt, dass er die Wahrheit sprach. So, wie Miss Oswald es mir zuvor an der Schule gesagt hatte – die Kugeln stammten in der Tat aus der fernen Zukunft. Und wenn sie nicht ein unheilbares Paradoxon der Zeit auslösen wollten, mussten sie wieder die Erde verlassen und sie erst in zweitausend oder mehr Jahren aufsuchen.


  Und so machten sie ihre Veränderungen kurzerhand rückgängig. Die Erinnerung daran blieb den Betroffenen natürlich, aber all die schönen Wirkungen hörten auf. Allgemeine Unordnung kehrte wieder ein. Parks würden weiterhin verwildert sein. Lehrerzimmer chaotisch. Fensterscheiben schmutzig. Gehwegplatten zersprungen und Straßenränder zugeparkt.


  Und natürlich würde ich nicht in eine Silberkugel transformiert werden.


  Ich würde genau dieselben Sorgen und Probleme haben wie bisher auch, mit zickigen Mitschülerinnen, kleinlichen Lehrern, dem wöchentlichen Zimmerputz und so weiter …


  So ein verdammter Mist!


  „Aber dafür hast du uns zurück, Natalie!“, meinte meine Mutter und umarmte mich fest, fester als üblich. Ich schnappte ein wenig nach Luft vor Überraschung, zugegeben.


  Und Maggie …


  Ach ja, Maggie ist ein Kapitel für sich.


  Warum das? Na ja … Maggie hat ihre Lektion gelernt, weißt du? Sie konnte mich durchaus hören, wenn ich mit ihr redete, solange sie eine kleine, schwere Silberkugel war. Und sie war gerührt davon, dass ich sie nicht einfach in der nächsten Mülltonne entsorgt, sondern mich mitfühlend um sie gekümmert hatte. Dass ich nicht mit ihr schimpfte, sondern ruhig und freundlich ins Gewissen redete.


  „Du hattest ja so Recht“, gab sie reumütig schließlich zu. „Ich war eine egoistische Zicke … aber ich werde versuchen, ein bisschen besser zu werden.“


  Na, ich bin mal skeptisch und weiß nicht, wie lange dieser Schrecken bei ihr vorhält … aber vielleicht hat sie ja echt was aus der Erfahrung gelernt, zu hoffen ist es jedenfalls.


  Übrigens … jetzt, wo ich ans Ende meines Berichts komme, stelle ich fest, dass ich wirklich sehr viel ruhiger geworden bin. Irgendwie ist doch ein großer Teil meiner unglaublichen Wut verraucht. Gewiss, ich bin immer noch sehr enttäuscht, dass ich nicht transformiert worden bin. Aber möglicherweise ist das schon gut so, wie es gekommen ist.


  Warum?


  Na ja… denk mal nach, neues Tagebuch, in das ich jetzt gerade meine Losblattnotizen übertrage: Wenn ich allein von Sunny transformiert und mitgenommen worden wäre, hätten sich doch meine Eltern schrecklich gegrämt, nicht wahr? Ich bin ihr einziges Kind, und sie haben sich bestimmt nicht meine Zukunft als kleine Silberkugel irgendwo zwischen den Sternen vorgestellt. Das wäre irgendwie nicht in Ordnung gewesen. Vielleicht hätte ich dann ja auch Heimweh nach der Erde und meinem Elternhaus bekommen.


  Das hätte also sicher nicht funktioniert. Das wäre reiner Egoismus gewesen. So bin ich einfach nicht.


  Wenn, andererseits, alle anderen Menschen transformiert worden wären – und ich vermutlich über kurz oder lang auch – , dann hätten wir auf der Erde eine seltsame Situation gehabt: perfekt gepflegte Städte und Parks und Gärten, aber keine Menschenseele da, die dafür irgendeinen Sinn gehabt hätte, die das hätte genießen können.


  Hätte das nicht Sunnys Arbeit komplett entwertet? Wozu ist denn Schönheit gut, wenn niemand da ist, der sich daran erfreut? Schönheit für das Nichts ist unsinnig. Das wäre so, als würde man in der Wüste eine Sandburg bauen, an der sich nur die Dünen erfreuen können – das macht auch keinen Sinn.


  Und dann ist da noch die Paradoxiengeschichte, die ich nicht so richtig verstanden habe. Es klang für mich so, als stünden Sunny und ihresgleichen auf einer hohen Leiter und seien gerade dabei, sich dieselbe unter den sinnbildlichen Füßen wegzuschlagen – eine seltsame Form der Selbstzerstörung, die ihnen gar nicht bewusst wurde. Wenn ich das recht verstanden habe.


  Da musste wohl jemand kommen wie der Doktor, der es ihnen zeigte.


  Ja, vielleicht ist es also doch ganz gut, dass Sunny und die Ihren wieder fort sind. Ich werde das freilich immer bedauern, dass sie nicht mehr da sind – und ganz sicher sehe ich nun Miss Oswald mit anderen Augen (sie zwinkert mir immer so verstohlen zu, wenn sie weiß, dass das niemand bemerkt – so, als hätten wir ein gemeinsames Geheimnis, und das ist irgendwie herzerwärmend). 


  Sie hat mir inzwischen, nachdem ich mich wieder ein wenig beruhigt hatte, ja auch tatsächlich ein Geheimnis anvertraut, weil sie weiß, dass sie sich auf mein Ehrenwort verlassen kann. Inzwischen – jetzt ist das alles ja schon ein paar Wochen her – , da hat sich unser Verhältnis doch wieder deutlich verbessert und normalisiert. 


  Miss Oswald war sehr zufrieden mit meinem Aufsatz über Jane Austen, und dass ich mich jetzt gut mit Maggie vertrage, die mir allmählich echt ans Herz wächst, das gefällt ihr auch sehr. Na, und da kam also diese Freistunde, in der wir ein bisschen Zeit zum Reden hatten … und da hat sie mir ein privates Geheimnis anvertraut, das ich nur dir als meinem verschwiegenen Tagebuch weitersage. 


  Miss Oswald erzählte nämlich ganz im Vertrauen, dass sie mit dem Doktor gelegentlich auf Reisen geht – in der TARDIS, dieser blauen Polizeinotrufzelle, die angeblich innen größer sein soll als außen. Und es sei auch keine Polizeinotrufzelle, sie sehe nur so aus. In Wahrheit ist es eher eine Zeitmaschine, mit der man überall in Raum und Zeit hingelangen kann.


  Aber, na ja, erzählen kann man natürlich viel.


  Ich glaube, wenn ich ehrlich sein soll, hier hat sie mir einen Bären aufgebunden. Vielleicht so ein wenig als Entschädigung dafür, dass ich meinem größten Wunsch entsagen musste, in eine silberne Kugel transformiert zu werden. Irgendwo wär’ das doch toll gewesen.


  Wie dem auch sei, sie zwinkert mir immer wieder verschwörerisch zu – dennoch kann ich sagen, dass ich den Doktor gewiss nicht vermissen werde. Sunny und die Silberkugeln werde ich dagegen auf jeden Fall vermissen. Vielleicht ändert sich das, wenn Maggie sich tatsächlich dauerhaft als neue gute Freundin entpuppt.


  Aber das muss die Zukunft zeigen.


  ENDE
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  Das Stardust Café


  (Gaststory)


  Hatice Acikgöz


  Das Stardust Café hatte seit dem 39. Februar 3115 geöffnet. Es lag in der Mondstraße 777 und befand sich auf dem Planeten Erde. Feya, eine Fee mit der Liebe zur Mode und Ästhetik, war die Eigentümerin des Lokals. Sie verließ die Welt der Träume immer, bevor der Tag im Ringen mit der Nacht die Oberhand gewann und das Sonnenlicht auf die Erde strahlte.


  Jeden Morgen nahm sie ihre Klangschalen und stellte sie ihrer Tonlage nach auf. Die Schalen waren noch müde und warfen Feya einen bösen Blick zu. Sie ließ sich davon aber nicht beirren. Nachdem ihre eigene Stimme im Bass erklang, stimmten auch die anderen Sänger mit ein. Sie sangen, wie sie es jeden Tag machten, Feyas Lieblingslied: Fly me to the Moon von Frank Sinatra. Sie liebte ihren Frank.


  ★
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  Das wichtigste an ihrer Arbeitskleidung war das Sternenkorsett. Feya ließ eins für jede Fee in ihrem Café anfertigen. Es bestand aus den Überresten des Pluto, die sie auf einer Auktion ersteigert hatte. Wissenschaftler erklärten ihn für einen unwichtigen Teil im Sonnensystem und sprengten ihn, damit er nicht bevölkert wurde, so wie die anderen Planeten. Trotz der gestiegenen Wohnungsmöglichkeiten im gesamten Universum blieb die Erde einer der beliebtesten Planeten in der Galaxie. Feya glaubte, es lag daran, weil er der einzige Planet mit noch fruchtbaren Kaffeeplantagen war.


  Sie legte das Korsett an, bauschte ihr graues Haar auf und steckte es zu einer eleganten Frisur zusammen. Ihren Bart hatte sie am Abend zuvor in pinker Farbe nach gefärbt, das Markenzeichen des Cafés. Jede Fee war durch eine andere Farbe gekennzeichnet. Nun fehlten nur noch die pinken Stiefeletten mit den hohen Absätzen, und ihr Outfit war komplett.


  Auf ihrem Pferd galoppierte sie zur Arbeit. Sie war etwas zu früh dran, wollte aber nicht in den Arbeitsstau am Morgen geraten.


  ★


  Im Café angekommen, ging Feya ihre tägliche Routine durch. Sie füllte die Kaffeebohnen auf, verteilte Glückskekse auf den Tischen für die Gäste, die ihren Kaffee im Lokal trinken wollten und gab neuen Stardust in die Zuckerdosen. Den ersten Kaffee am Morgen bereitete Feya für ihre Mitarbeiterinnen zu und sie sprachen über die Aufgaben des Tages.


  Die Spezialität des Cafés hatte Feya unendlichen Ruhm gebracht. Sie fand heraus, wie sie Shots für Kaffee herstellen konnte, die den Menschen bestimmte Eigenschaften zur Verfügung stellten. Sie hatte bereits fünf verschiedene Sorten im Angebot.


  Motivation, Selbstbewusstsein, Charme, Entspannung und Optimismus. 


  Das Rezept war ihr eigenes.


  Sie hatte es zufällig in einem Kochbuch ihrer Mutter gefunden die leidenschaftliche Barista war und Feya das Stardust Café überlassen hatte. Ihre Mutter hatte bereits an einer Formel für Shots mit Charaktereigenschaften gearbeitet, die Feya nur durch weitere Zutaten erweitert hatte.


  Für den Charme-Shot verwendete sie Espresso, aufgeschlagene Mandelmilch, Zucker, Wasser, den Feenstaub ihrer Mutter und die Blüte einer roten Rose.


  Auf die richtige Textur zu kommen, war immer schwierig, und meistens fand sie diese nur durch Zufall und sehr viel Glück. Sie probierte verschiedenste Zutaten aus, und testete sie dann immer an sich selbst. An Wochenenden und ihren anderen freien Tagen experimentierte sie in ihrer Küche herum, um demnächst Mut in ihr Sortiment aufzunehmen.


  Die Shots machten die Runde, die Medien wurden auf die Sensation aufmerksam und Feya wurde zu einer Ikone. Sie wollte, dass alle Menschen bekamen, was ihnen zu fehlen schien.


  ★


  Nach dem Meeting der Feen im Hinterraum war es Zeit, den Laden aufzuschließen. Der Ansturm hatte nach der ersten Aufregung zur Wiedereröffnung zwar nachgelassen, aber das Café war noch immer gut besucht.


  Feya gab den Glühwürmchen das Signal, ihre Formation des Wortes „Geschlossen“ auf „Geöffnet“ zu ändern. Einige Kunden warteten bereits auf den Eintritt.


  Feya kannte viele ihrer Gäste.


  Manchmal war sie besorgt, dass ihre Kunden durch die Shots eine Abhängigkeit entwickeln könnten, aber den Gedanken versuchte sie schnell wieder abzuschütteln.


  Vielleicht müsste sie demnächst einen Shot Durchhaltevermögen entwickeln, um ihnen die Kraft zu geben, einen Tag ohne ihre Wundermittel zu überstehen.


  Ein Stammgast des Stardust war Demogargon.


  Er war ein eher unbeliebter Banker; zumindest war er das einmal gewesen. Er brauchte jeden Tag einen Kaffee mit einem Shot Charisma, da er sonst seiner dämonischen Ader nachgab und bei dummen Fragen seiner Kunden die Fassung verlor. Ohne seinen Shot würde er wohl viele seiner neuen Kunden, seine Frau und seinen neuen Spitznamen „George“ (den Feya liebte) verlieren. 


  Feya erkannte seinen Charme aber auch ohne den Kaffee.


  Dann gab es noch Autumn.


  Er war ein wirklich liebenswürdiger, junger Mann. Ein Student, der sich wegen seines Aussehens so sehr schämte, dass er jeden Tag einen Schuss Selbstbewusstsein brauchte, um sich den Blicken anderer Geschöpfe aussetzen zu können.


  Er gehörte zu einer Familie wunderschöner Feen, die für die Kürze ihrer Wimpern bekannt waren, galt aber selbst als entstellt. Denn seine Wimpern ragten bis zum Boden, und wenn er den Laden betrat, musste er sie immer in den Händen halten oder zu Zöpfen an seinen Augenlidern festbinden. Das führte natürlich zu Einschränkungen der Sicht, und die Menschen glaubten ihm nicht, dass sich die Wimpern nicht kürzen ließen.


  „Hey Autumn.“ sagte Feya.


  „Hey.“ sagte dieser, während er auf den Boden starrte und mit seinem Fuß klitzekleine Kreise auf dem Boden zog.


  „Das Übliche?“ fragte sie mit einem Lächeln.


  „Ja, bitte. Heute mit noch einem Schuss Motivation. Ich schreibe eine Klausur.“ Er hielt seine Wimpern etwas in die Höhe, um Feyas Gesicht sehen zu können.


  „Natürlich.“ sagte Feya und füllte den Espresso und das Wasser in die Maschine.


  Die Shots standen direkt neben der Kaffeemaschine und waren einsatzbereit. Feya achtete immer darauf, dass sie bis zum Anschlag gefüllt waren. Sie wollte niemanden enttäuscht und unbefriedigt nach Hause schicken.


  Autumn setzte sich an die Theke und versuchte, dabei nicht über seine Wimpern zu stolpern. Er sah sich im Café um und errötete etwas.


  Feya hingegen schenkte ihm ein warmes Lächeln. Sie fand, dass er durch seine Wimpern zu etwas Besonderem wurde.


  ★


  Gegen 15 Uhr wurde das Café voller. So war es an den meisten Nachmittagen.


  Viele Geschäftsleute wollten in dem trendigen Café ihre Aufgaben erledigen, andere suchten nach Entspannung für den restlichen Arbeitstag.


  Einige ihrer Kunden, zum Beispiel die Vampirzwillinge Draven und Raven wollten die Shots ausprobieren, um mit den Effekten, die sie auslösten, herumzuexperimentieren. Sie hatten bisher jede Sorte probiert und hatten Feya auch von ihren eigenen Versuchen berichtet, Shots herzustellen.


  Feya mochte die beiden.


  Sie schienen die Einzigen zu sein, die ihre Shots nicht nötig hatten; stattdessen verwendeten sie Feyas Erfindung für ihr eigenes Vergnügen. 


  Sie bereitete den Zweien einen gewöhnlichen Kaffee mit Mandelmilch zu und legte noch zwei Glückskekse daneben. 


  Die Kekse waren eine Hommage an die alten Zeiten auf der Erde und dienten der Unterhaltung ihrer Gäste. Sie brachten kein Glück. Nur Sprüche, die manchmal lustig und andere Male tiefsinnig waren.


  ★


  Am späten Nachmittag sah sie, wie das Blumenkind den Tresen betrat, und bewunderte schon von Weitem das in sein Haar eingeflochtene, gelbe Blumenarrangement. Seine ebenso gelben, dicken Sommersprossen waren der letzte Schrei in jeder Modezeitschrift. Feya starrte es nur an und bewunderte das Assemble seines Outfits. Sie bemerkte gar nicht, wie das Blumenkind bereits seine Bestellung aufgab.


  „Einen Latté mit Sternenstaub bitte.“ sagte es, während Feya auf den Mund des Geschöpfes, welches vor ihr stand, starrte. Er sah so aus, als hätte es gerade das Leben einer Blume ausgesaugt.


  „Ähmm ..., ja, ja natürlich, mach ich sofort, klar“, sagte Feya, schüttelte den Kopf und erinnerte sich daran, wo sie gerade war. Sie ging zur Espressomaschine und bereitete den Latté mit zitternden Händen und rasendem Herzen zu.


  Der Sternenstaub war eine ihrer weiteren Ideen. Mit Glitter auf dem Kaffee sollte der Staub dafür sorgen, dass man sich glamouröser fühlte. Außerdem sah der Kaffee jetzt aus, als würde der gesamte Kosmos auf ihm schweben.


  Feya sah das Blumenkind an.


  Wie sollte es sich denn noch glamouröser fühlen? Das war es doch bereits


   Und wenn sie ganz ehrlich war, war das Blumenkind das glamouröseste Geschöpf, das sie jemals gesehen hatte.


  Wozu brauchte es diesen Glitter?


   


  Das Blumenkind setzte sich an einen Tisch, und Feya machte es sich zur Aufgabe, es zu beobachten. Sie beobachtete es, während sie weitere Espressos machte, verlor es nicht aus den Augen, als sie kassierte, gab Acht auf den gelben Fleck in ihrem Augenwinkel, als sie den Milchaufschäumer bediente und beäugte die fließenden Bewegungen seines Kleides, während sie einen weiteren Sternenstaub Latté zubereitete.


  Seine Schultern waren nach vorne gerollt, es trank seinen Kaffee überhaupt nicht, sondern spielte nur mit dem Löffel herum und sah auf den Boden.


  Feya hatte es nicht einmal lächeln sehen, seit es das Stardust betreten hatte.


  Nachdem Feya den Mut zusammengesammelt hatte, nahm sie sich einen Putzlappen und stellte sich an die anreihenden Tische, um dem Blumenkind näher zu kommen. Sie konnte seinen süßen Duft bereits aus näherer Entfernung wahrnehmen.


  Irgendwann war sie so nah an dem Blumenkind, dass sie einmal tief ein- und ausatmen musste, um sich zu beruhigen. Sie versuchte, es so zu behandeln, wie jeden anderen Kunden auch.


  „Schmeckt dir der Kaffee nicht?“, fragte sie mit einem kleinen und wahrscheinlich sehr nervös aussehenden Lächeln.


  Das Blumenkind lächelte zurück.


  Endlich.


  „Doch, doch ich liebe den Kaffee hier. Wenn ich welchen trinke, dann nur hier“, sagte es nickend.


  Das Gespräch schien beendet zu sein, und es widmete sich wieder seinem Löffel im Kaffee zu.


  Feya wollte aber weiter nachhaken.


  „Warum siehst du dann so traurig aus?“, fragte sie und sah es nur mit großen Augen an.


  Das Blumenkind sah überrascht in Feyas Gesicht.


  „Das ist dir aufgefallen, als du meine Bestellung aufgenommen hast? Und ich habe versucht, ganz normal zu wirken“, sagte es, und in seinen Augen war ein kleines Leuchten zu sehen.


  „Nein. Ehrlich gesagt, habe ich dich ein wenig beobachtet“, gab Feya zu und kniff sich die Augen zusammen. Ihr war das ungemein peinlich. „Dein Outfit sieht einfach so toll aus. Und deine Sommersprossen. Man kann ja gar nicht weggucken, wenn du reinkommst. Du leuchtest so hell wie ein Stern.“


  Das Blumenkind sah auf.


  „Findest du?“


  Feya nickte.


  Das Blumenkind warf ihr ein strahlendes Lächeln zu, und das Leuchten in seinen Augen wurde stärker.


  Beide sahen auf den Boden, und langsam machte sich Feya zurück an die Arbeit und verschwand hinter dem Tresen.


  Sie und das Blumenkind tauschten noch häufiger Augenkontakt und ein kurzes Lächeln aus. Feya bemerkte, wie sich die Körperhaltung und Stimmung des Blumenkindes verändert hatte. Es saß jetzt ganz aufrecht, und das Gelb seiner Kleidung kam richtig zur Geltung. Sie bemerkte auch, wie einige andere Kunden es anstarrten und lächelten.


  Das Blumenkind schien das aber gar nicht wahrzunehmen.


  Irgendwann sah Feya wieder zu seinem Tisch rüber, aber das Blumenkind war bereits weg.


  Die Kaffeetasse war ungerührt geblieben. Es hatte keinen Schluck getrunken.


  ★


  Bis zum Abend hin nahm Feya Bestellungen auf, sodass die Menge der Shots immer geringer wurde. Ihr Tag neigte sich also dem Ende zu. Sie räumte die letzten Tische ab und ordnete ihren Arbeitsplatz. Die anderen Feen hatte sie bereits nach Hause geschickt, und als Eigentümerin war sie meistens die Letzte, die das Café verließ. Sie schloss die Vordertür ab und forderte die Glühwürmchen auf, ihre Formation wieder zu ändern.


  Auf ihrem Ritt nach Hause sah sie eines der Plakate, die ihr Café bewarben, und stieg vom Pferd, um sich die Tafel genauer anzusehen.


  „‚Unsicher? Dann holen sie sich im Café Stardust einfach einen Schuss Selbstbewusstsein! Buchstäblich!‘“, las sie laut vor.


  Ihr Pferd sah sie verurteilend an.


  „Sieh mich nicht so an“, sagte sie, während sie das Pferd wieder bestieg.


  „Ich weiß doch auch nicht mehr, was richtig und was falsch ist.“


  ★


  Zuhause angekommen legte sie sich auf ihre Couch und musste noch lange an ihre heutigen Kunden denken. Irgendwann schlief sie ein und träumte davon, einmal so glamourös zu sein wie das Blumenkind, so charmant wie George, so mutig wie Autumn und so wundervoll wie die Vampirzwillinge.


  E N D E
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    Jahrgang 1993, lebt zur Zeit in Hessen, kommt allerdings aus Bremen.


    Sie hat gerade erst ihren Bachelor of Arts an der Universität Gießen im Fach Sprache, Literatur, Kultur in Germanistik und Anglistik beendet.


    Der Schwerpunkt ihres Studiums lag im Bereich der Literaturwissenschaft.


  




  

    [Dieser PR-Kurzgeschichtenmehrteiler von Vivian gehört zu ihrem weitaus größer angelegten Projekt „Der Risikopilot“, ein Prequel zur PR-Serie, Perry Rhodans Jugendjahre betreffend. Der Zufall will es nun, dass dieser mehrteilige Kurzgeschichtenauszug nur ein Vierteljahr vor einer von der PR-Redaktion/VPM groß angekündigten Buchveröffentlichung eines der zurzeit erfolgreichsten deutschen SF-Autoren erscheint:


    Andreas Eschbach „Das größte Abenteuer“ ist für den Februar 2019 angekündigt Aus dem Werbetext sei zitiert:


    „Perry Rhodans Jugend, seine politischen Eskapaden, seine Abenteuer als Testpilot und die geheime Geschichte der bemannten Weltraumfahrt. Andreas Eschbach erzählt, wie Perry Rhodan zu der legendären Gestalt wurde, die die Menschheit zu den Sternen führt.“


    Wann hat man schon einmal die Möglichkeit, wie hier das Werk einer Fanautorin mit der eines Profiautoren zeitnah vergleichen zu können! - die Clubredaktion]


  


  Der Mann von den Sternen


  Teil I


  Angelika Rützel (Vivian von Avalon)


  Vorwort der Autorin


  Über Perry Rhodans Kindheit und Jugend ist wenig bekannt. Bisher gibt es dazu nur die Bände Nr. 1000 („Der Terraner“ von William Voltz), Nr. 1177 („Der Junge“ von Case Mountain) und Nr. 1178 („Die vierte Weisheit“), beide von Kurt Mahr. W. Voltz beschreibt, wie die Superintelligenz ES den neunjährigen Perry Rhodan in die Maschinenstadt nach Wanderer holt und ihm von diesem Besuch seine unstillbare Sehnsucht nach den Sternen mitgibt.


  Kurt Mahr spannt den Bogen weiter, indem er den Lesern ein prägendes Jugenderlebnis des inzwischen Zwölfjährigen erzählt und wie Perry Rhodan sich immer wieder an diese erste Begegnung mit ES erinnert – und nicht nur das, sondern dass ES wiederholt Kontakt zu dem Jungen aufnimmt, den er nach und nach in sein „Herz“ schließt. 


  Beide Autoren beschreiben in ihren Romanen einen eher schüchternen Jungen, der zwar einen starken Willen sowie eine unbezwingbare Neugier allem Neuen gegenüber hat, aber trotzdem sehr weit entfernt ist von dem harten und genauso charismatischen militärischen Befehlshaber, den wir Leser später in Band 1 („Unternehmen Stardust“ von K.H. Scheer) kennenlernen.


  Seitdem frage ich mich immer wieder, durch welches Schlüsselerlebnis aus dem schüchternen Jungen dieser eiskalte Befehlshaber werden konnte. Denn, obwohl Perry Rhodan seit seinem 12. Lebensjahr sein gesamtes Leben im Militär verbringt und damit seine Karriere ausschließlich im Militär wurzelt, kann das allein nicht der Grund für diese Veränderung sein. 


  Angelika Rützel


  I.   Vor dem Dritten Weltkrieg


  US-Air-Force, Ausbildungscamp, Nevada, September 1959


  Die Pilotin, Colonel Dr. Ellen White, erfahrene Kampfpilotin und gleichzeitig Chefärztin der Ausbildungsakademie, kletterte zuerst in die Kanzel und überprüfte sorgfältig ihre Instrumente und die zusätzliche Prüfungsausrüstung des Jägers. 


  Ein kleiner Bildschirm würde ihr jede Reaktion des hinter ihr sitzenden Mannes zeigen. Die kleine Kamera war versteckt in seiner Instrumentenkonsole angebracht.


  „Alles klar, Mr. Rhodan?“


  „Alles klar, Ma’am“, erklang seine Stimme klar und deutlich aus dem Empfänger des internen Bordfunks. 


  „Dann los. Fairerweise möchte ich Ihnen vorher noch sagen, dass es kein Spaziergang wird.“


  Sie hörte das leichte Lächeln in seiner Stimme. „Damit hatte ich auch nicht gerechnet, Ma’am.“


  Sie zog den Jet nach der Startbeschleunigung mit 6 g Belastung nach oben. Ihr machte es nichts aus, sie war für diese Belastungen trainiert.


  Der US-Air-Force-Anwärter Perry Rhodan reagierte mit keinem Wort und keiner Reaktion. 


  *


  „Immer noch alles im grünen Bereich, Mr. Rhodan?“


  „Selbstverständlich, Ma’am.“ Seine Stimme klang etwas gequält.


  Eine gute Stunde waren sie inzwischen in der Luft. Sie hatte mit den wahnsinnigsten Flugmanövern versucht, seinen Kreislauf zum Zusammenbruch zu bringen und ihn selbst zum Aufgeben. Sie hatte es nicht geschafft.


  Durch seinen revoltierenden Gleichgewichtssinn hatte er gewürgt, sich sogar einmal übergeben müssen, dann aber nur noch gewürgt, nachdem er alles von sich gegeben hatte. Nun musste er sich hundeübel fühlen. Trockenes Würgen war fast noch schlimmer als wirkliches Erbrechen. Er hielt sich so tapfer, dass sie ihn wirklich bewunderte. Seine Augen unter der Sauerstoffmaske waren weit aufgerissen, auf seiner Stirn perlte Schweiß – aber er gab nicht auf!


  Ellen entschloss sich zu einem letzten Test. Nach der nächsten Schleife legte sie den Jet auf den Rücken und hielt ihn in dieser Stellung, so dass sie über Kopf angeschnallt in ihren Sitzen hingen. Sie war auf diese Stellung trainiert, Rhodan hatte nicht ihre Routine und außerdem ging es ihm sehr schlecht. Einmal war sie sogar kurz davor gewesen, die Belastung abzubrechen, weil sein EKG sich bedrohlichen Werten näherte.


  Auf dem Bildschirm sah sie, wie er sich mit eisernem Willen gegen die drohende Ohnmacht stemmte. Das erschreckte Aufreißen seiner Augen sprach für sich. Sie drehte den Jet wieder in die normale Lage und kommandierte in eiskaltem Befehlston: „Maske herunter und ruhig durch die Nase atmen.“


  Er befolgte ihren Befehl sofort, griff automatisch nach der Spucktüte. Unter erbarmungswürdigem Würgen erbrach er eine kleine Menge gelbgrüner Gallenflüssigkeit. Es wurde allerhöchste Zeit für den letzten Test und dann musste sie so schnell wie möglich landen, wenn sie seine Gesundheit nicht gefährden wollte.


  „Achten Sie auf die Instrumente, Mr. Rhodan. Sie übernehmen den Jet.“


  „Ma’am!“


  „Befolgen Sie gefälligst meinen Befehl, Anwärter Rhodan. Ich weiß sehr genau von Ihrem Onkel, dass Sie den Jet im Notfall fliegen können. Und Ihr momentanes Befinden interessiert mich nicht. Im Einsatz können Sie sich auch nicht dahinter verstecken.“


  Scheinbar hatte sie mit dem letzten Wort eine empfindliche Stelle in ihm getroffen. 


  Der junge Mann zuckte sichtbar zusammen und wandte seine Aufmerksamkeit den Instrumenten zu. Seine Konsole war auf Simulationsmodus eingestellt. Die Maschinen des Jets reagierten auf keines seiner Kommandos, obwohl es ihm so vorkommen musste. Eine technische Neuentwicklung der US Air Force, auf die die Techniker entsprechend stolz waren.


  Aufmerksam verfolgte Ellen seine Schaltungen. Wie erwartet – er verwechselte oben mit unten und umgekehrt. Sein revoltierender Gleichgewichtssinn ließ ihn die Ebenen vertauschen. Wären seine Flugmanöver real, hätten sie den unweigerlichen Absturz bedeutet.


  Überraschend schnell erkannte er seinen Fehler und reagierte entsprechend, indem er entgegen seinem Sinneseindruck steuerte.


  Er ist wirklich gut, dachte Ellen anerkennend.


  Dann zuckte sie zusammen.


  Auf dem Radarschirm tauchte ein eindeutiger Reflex auf. Ein anderer Kampfjet, nach der Zeichnung ein Russe!


  Ungläubig kniff sie ihre Augen ein paarmal zusammen. Der Reflex blieb.


  Erstens sollte der Luftraum im Prüfungsgebiet komplett leer sein! – und zweitens: was macht ein Russe hier? Das gibt es doch gar nicht!


  Ihre Gedanken rasten. 


  Aus dem Prüfungsflug war übergangslos bitterer Ernst gewesen. Und sie hatte keinen einsatzfähigen Copiloten an Bord, sondern einen Anwärter, der den Jet im Notfall gerade eben fliegen konnte und dem es mehr als dreckig ging!


  *


  Das schrille Klingeln ließ alle im Tower zusammenzucken. Dieser Ton wurde nur in einem ganz bestimmten Fall verwendet: Das Pentagon verlangte eine Direktverbindung.


  „Nein“, flüsterte Deering tonlos. „Nicht schon wieder Krieg!“


  Major Hawkins nahm entsprechend der Dienstordnung das Gespräch an. „Ja, Sir. Die Colonels Deering und Malone sind beide hier. – Selbstverständlich. Ich sorge sofort dafür. Die beiden Herren melden sich wieder bei Ihnen, Sir.“


  Er schwankte, als er sich den hohen Offizieren zuwandte. „Das Pentagon wünscht Sie über die abhörsichere Leitung zu sprechen. – Wenn ich bitten darf.“


  Er wies zur Tür und schritt ihnen voran hinaus auf den Flur in den abhörsicheren Raum.


  Malone fühlte seine feuchten Handflächen. Er war alles andere als ein Feigling. Aber von der Entscheidung, die jetzt am grünen Tisch in Washington getroffen wurde, konnte dieses Mal nicht nur das Leben von Millionen Menschen abhängen, sondern auch das Schicksal ihres Planeten an sich. Eine geheime wissenschaftliche Studie besagte, dass die Erde als Himmelskörper einen Krieg mit Atomwaffen nicht überleben und wie eine Seifenblase zerplatzen würde. Der Dritte Weltkrieg würde der erste und der letzte sein, der mit Atomwaffen ausgetragen wurde.


  Plötzlich hatte er das Gefühl, sein Schädel müsse platzen, so heftig war das aufdröhnende Gelächter und die folgenden Kopfschmerzen.


  Er presste die Hände an die Schläfen und stöhnte leise. Eine Stimme ertönte, die mit deutlicher Ironie zu ihm sagte: Der letzte Atomkrieg auf diesem Planeten vielleicht, wenn ihr in der nächsten Stunde Fehler macht, aber garantiert nicht der erste. Ihr kennt eure eigene Geschichte nicht!


  Damit war der Spuk schon vorbei. Aufatmend senkte er seine Hände. Da er hinter den anderen ging, hatte niemand etwas bemerkt.


  Er schüttelte den Kopf. Ich bin wohl schon so geschafft, dass ich Stimmen höre.


  *


  Der Beamte des Pentagon ließ keinen Zweifel an der brisanten Lage.


  Deering und Malone, die allein in dem Raum waren, hatten das Gespräch auf den großen Lautsprecher geschaltet. 


  „Es geht in diesem Moment um Krieg oder Frieden, meine Herren. Ich hoffe, der Pilot, den Sie dort oben haben, gehört nicht zu den unbeherrschten Heißspornen. Die Anweisung des Präsidenten ist eindeutig. Keine Handlung, die als Aggression ausgelegt werden könnte. D.h., auf keinen Fall einen Angriff von unserer Seite, obwohl der Russe sich in unserem Luftraum befindet. Wieso er unbemerkt dorthin gelangen konnte, ist eine Frage, die die Abwehr zu beantworten hat. Mr. Mercant ist schon an der Arbeit.“


  „Mein Herr“, brüllte Deering unbeherrscht. „Die Anweisung des Herrn Präsidenten kommt einem Selbstmord gleich. Wenn der Russe den ersten Schuss hat, wird er auch treffen. – Unabhängig davon kann ich Sie beruhigen. Unser Jet dort oben hat nur Übungsmunition an Bord. Es ist ein Flugeignungstest. D.h., der Pilot hat noch nicht einmal einen einsatzfähigen Copiloten. – Also sollten Sie diesen Befehl lieber den vier Abfangjägern von Edwards Base geben.“


  „Die haben gerade Landebefehl erhalten. Den Sie Ihrem Piloten auch geben sollten.“


  „Wenn der Russe ihn landen lässt!“


  „Wieso nicht?“


  Die Stimme des Beamten klang erstaunt. 


  Deering blickte zu seinem Freund.


  „Lass es, John. Er kann es nicht verstehen.“


  „Was kann ich nicht verstehen, Colonel Malone?“, fragte der Beamte pikiert.


  Deering antwortete mit einer Gegenfrage: „Sind Sie jemals in einem Kampfjet geflogen, Mister?“


  „Nein, Colonel Deering. Warum?“


  „Dann können Sie es nicht verstehen, wie mein Kollege schon sagte. Es hat keinen Sinn, es Ihnen erklären zu wollen.“


  „Sie sind informiert.“ Der Beamte war hörbar verärgert und unterbrach die Verbindung.


  Beide sahen sich an und beide hatte in diesem Augenblick die gleichen Gedanken: Sehen wir die beiden lebend wieder?


  *


  Perry Rhodan hatte den fremden Jet gleichzeitig mit seiner Pilotin erkannt. Die Konsequenzen waren ihm in Bruchteilen von Sekunden klar. Ein russischer Kampfjet hatte, wie auch immer, die Frühwarnsysteme der USA überwunden und war in den US-Luftraum eingedrungen, direkt vor ihnen.


  Das war im Moment aber nebensächlich, es ging nur darum, was weiter geschah.


  Nicht nur für ihn und Dr. White, sondern für die gesamte Menschheit. Die weltpolitische Lage war ihm gut genug bekannt, um sich die möglichen Konsequenzen vorstellen zu können.


  Es war die prädestinierte Situation für den Krieg aus Missverständnis.


  Wieder schüttelte ihn das Würgen, wieder griff er zur Tüte, aber sein Magen krampfte sich nur noch zusammen. Sein aufgewühlter Gleichgewichtssinn würde noch einige Stunden zur Beruhigung brauchen. Das harte Training der nächsten Jahre würde ihn genau wie Dr. Ellen White dagegen abhärten.


  „Mr. Rhodan.“ Die Stimme der Ärztin war beherrscht. Wieder einmal bewies sie ihre Kaltblütigkeit. 


  „Mr. Rhodan. Ihre Prüfung ist beendet. Sie haben Ihren Flugeignungstest mit Auszeichnung bestanden. Aufgrund der besonderen Situation und meiner Sondervollmachten ernenne ich Sie mit sofortiger Wirkung zum Kadetten der US Air Force. Vorher habe ich Sie pflichtgemäß noch einmal darauf hinzuweisen, dass die Ausbildung, die auf Sie wartet, ihnen wirklich alles abverlangen wird und dass Sie in Übungssituationen kommen werden, in denen Sie sich lieber den Tod wünschen. Sind Sie dazu bereit, alles auf sich zu nehmen und für Ihr Vaterland Ihr Leben einzusetzen und … für die Menschen.“


  Rhodan hörte deutlich ihr kurzes Zögern. Seitdem er wusste, wer sie war, wusste er genau, was sie damit meinte.


  „Ja, Ma’am.“


  „Dann sprechen Sie mir die Eidesformel nach.“


  Es ging ganz schnell, der Situation angemessen.


  „Ihre Kadettenstreifen bekommen Sie, sobald wir gelandet sind.“


  Trotz der Situation empfand Rhodan Stolz. Er hatte sein erstes Ziel erreicht, er war Kadett der Air Force!


  Dr. White ließ ihm keine Zeit, seinen Stolz zu genießen.


  „Für Versteckspiele irgendwelcher Art ist die Situation zu gefährlich. Ich weiß, dass Sie den Jet im Notfall alleine fliegen können. Hoffen wir, dass es nicht so weit kommt. Aber ich werde trotzdem Ihre Hilfe brauchen und erwarte absolute Ehrlichkeit von Ihnen. Wie geht es Ihnen?“


  Einen ganz kurzen Augenblick meldete sich Rhodans männlicher Stolz. Er unterdrückte ihn sofort wieder. Seine Vernunft siegte. 


  „Sehr schlecht, Ma’am. Aber ich traue mir zu, meinen Aufgaben gerecht zu werden. Verfügen Sie über mich, Ma’am.“


  Deutlich hörte er das zufriedene und anerkennende Lächeln in ihrer Stimme.


  „Sie haben sich ab sofort als mein Copilot zu betrachten, Kadett Rhodan.“


  *


  Ellen traf ihre Entscheidung blitzschnell, obwohl sie in einem schweren Gewissenskonflikt war. Ihr Eid als Ärztin erlaubte diese Entscheidung nicht, ihre Pflicht als Colonel der US Air Force verlangte sie von ihr, genauso wie ihre Verantwortung der gesamten Menschheit gegenüber. Hier konnte es in ein paar Minuten um die Entscheidung zwischen Frieden oder Krieg gehen.


  Noch einmal überprüfte sie, um ihr eigenes Gewissen zu beruhigen, die Werte der EKG-Aufzeichnungen. Die Elektroden trug Rhodan auf der Brust unter seiner Flugkombination. Es ging ihm hundeübel, darüber machte sie sich keinerlei Illusionen, aber seine Kreislaufwerte waren stabil. 


  „Mr. Rhodan, in diesem Zustand sind Sir mir nicht die Hilfe, die ich brauche. Rechts an Ihrem Sitz, wenn Sie mit der Hand gerade nach unten fassen, fühlen Sie ein kleines Fach. Öffnen Sie es. Darin ist eine farblose Kapsel, ein Notfallmedikament. Es putscht Ihren Körper für maximal zwei Stunden auf. Sie werden in diesem Zeitraum weder körperliche noch psychische Beschwerden spüren. Danach kommt unweigerlich ein Kreislaufzusammenbruch, da der Körper sich gegen die aufgezwungene Höchstleistung wehrt. Entsprechend der Dienstvorschriften erteile ich Ihnen aufgrund der Notlage die Anweisung, dieses Medikament sofort zu sich zu nehmen.“


  „Ja, Sir.“


  Er zögerte keine Sekunde. Sie beobachtete ihn auf ihrem kleinen Kontrollmonitor. Sein Gesicht war wieder zu der ausdruckslosen Maske geworden, die als persönliche Besonderheit in seiner Akte vermerkt war.


  Nach allem, was er bereits bei diesem Flug hinter sich hatte, akzeptierte er die Gewissheit, in zwei Stunden mit einem Kreislaufzusammenbruch sehr wahrscheinlich auf der Intensivstation zu liegen, mit bewundernswerter Selbstverständlichkeit.


  „Zerbeißen Sie die Kapsel zwischen den Zähnen. Vorsicht, die Flüssigkeit schmeckt extrem bitter. Sie dürfen Sie auf keinen Fall wieder erbrechen, beherrschen Sie sich also.“


  Sie sah, wie er die Kapsel in den Mund steckte und die Zähne zusammenbiss.


  *


  Rhodan zerbiss die Kapsel und wähnte sich übergangslos in der nächsten Hölle. Er brauchte wirklich all seine Beherrschung, um den Brechreiz zu unterdrücken.


  Dann war alles vorbei; er fühlte sich so fit, als ob gar nichts gewesen wäre.


  „Alles in Ordnung, Ma’am. Ich bin wieder okay.“


  Ein Bildschirm leuchtete vor ihm auf, der bisher durch keine Schaltung zu aktivieren gewesen war. Er zeigte die Ärztin vor ihm. Da sie noch immer ihre Sauerstoffmaske trug, konnte er nur ihre Augen sehen. Die sprachen Bände. Eiskalt, beherrscht, so hatte er die Augen einer Frau noch nie bewusst wahrgenommen.


  „Ich kann Sie ebenfalls sehen, Kadett Rhodan, schon die ganze Zeit. Das erleichtert uns die Kommunikation.“


  Natürlich. Sie hat jede Reaktion von mir verfolgt und in der Prüfungskladde eingetragen.


  Er setzte seine Sauerstoffmaske ebenfalls wieder auf. Besser, sie waren für alles gerüstet.


  Die Stimme von Colonel Deering drang aus dem Empfänger des Außenfunks.


  „Colonel White, wie verhält der Russe sich?“


  „Bis jetzt verfolgt er uns nur, Sir. Ihre Anweisungen?“


  „Er darf Sie auf keinen Fall abschießen, Colonel. Versuchen Sie zu landen.“


  Sie antwortete nur mit einem zynischen Lachen. Jeder wusste, wovon sie hier sprachen.


  Rhodan holte ganz tief Luft. Ihm wurde der geniale Schachzug des Gegners ganz klar. Ein von einem Russen über dem eigenen Hoheitsgebiet abgeschossener amerikanischer Jäger bedeutete in jedem Fall den nächsten Krieg – und das Ende aller Träume vom Weltraum. Umgekehrt …


  Deering fuhr fort, er schien den gleichen Gedanken wie er zu haben: „Umgekehrt Sie ihn auch nicht. Die Russen haben gerade die UN darüber informiert, dass einer ihrer Jets sich durch einen bedauerlichen technischen Defekt in unseren Luftraum verirrt hätte. Sie bitten um unsere Unterstützung und Landeerlaubnis auf der nächsten Air Force-Base.“


  „Die wir Ihnen natürlich sofort geben. Sicherlich hat er eine hochwertige Spionageausrüstung an Bord.“


  „Davon ist auszugehen“, bestätigte Deering. Also versuchen Sie, runterzukommen, egal wie. Zur Not machen wir einen zivilen Flughafen für Sie frei.“


  „Sir, ich möchte nicht unhöflich sein, aber Sie haben eine seltsame Art von Humor.“


  „Wahrscheinlich war ich schon zu lange nicht mehr selbst in der Luft“, räumte Deering ein.


  *


  Perry Rhodan schloss mit seinem Leben ab. Der russische Pilot war einfach zu gut, scheinbar eines der ganz wenigen Naturtalente, der hier von seiner Regierung für ein Pokerspiel der besonderen Art geopfert wurde.


  Es war nur eine Frage der Zeit, bis er das Feuer auf sie eröffnete. Dass ein Pilot, der aus Missverständnis einen amerikanischen Jet abschoss und damit einen Krieg auslöste, in seiner Heimat wohl nicht als Held gefeiert werde würde, lag klar auf der Hand.


  Ellen White flog hervorragend.


  „Ma‘am“, sagte er zu ihr. „Darf ich Ihnen etwas sagen?“


  „Nur zu.“


  „Sie fliegen hervorragend. Ich muss wohl meine Vorurteile Frauen gegenüber als Kampfpiloten revidieren.“


  Sie lachte leise. „Oh, endlich kommen Sie zu dieser Ansicht, Mr. Rhodan. Kompliment. Ich dachte schon, Sie begreifen es überhaupt nicht.“


  Sie zog den Jet so schnell nach oben und in eine Kurve, dass ihm trotz des Medikamentes schon wieder übel und schwindlig wurde. Ihm war sofort klar, was das bedeutete: Die Wirkung ließ viel früher nach als gedacht. Er informierte die Ärztin darüber.


  „Mist“, sagte sie geradeheraus. „Wissen Sie, Kadett Rhodan, das Medikament ist gerade erst in der Erprobungsphase.“


  „Na toll“, kommentierte er das nur. Da war er auch noch ein menschliches Versuchskaninchen! Es wurde immer verrückter. Wenn der Hintergrund nicht so ernst wäre, hätte er fast darüber lachen mögen. Das war etwas für seinen trockenen Humor, den schon seine Schulkameraden schätzten und zugleich fürchteten.


  Der Russe schnitt ihnen immer wieder den Weg ab, eine Landung war aussichtslos. Sie mussten das Spiel treiben, bis ihnen der Sprit ausging und sie deshalb abstürzten, oder …


  Sein Traum von den Sternen würde hier oben enden, noch nicht einmal im Weltraum, sondern in der Atmosphäre seines Heimatplaneten.


  Plötzlich sah er wieder diese merkwürdige Maschinenstadt vor sich. Zum ersten Mal nicht in seinen Träumen, sondern am Tag!


  *


  Das brüllende Gelächter sprengte ihm gefühlt den Schädel. Die Schmerzen raubten ihm jede Beherrschung. 


  „Nicht jetzt, verdammt“, brüllte er.


  Colonel White beschwichtigte ihn sofort. „Ganz ruhig, Kadett Rhodan.“


  „Nein, ich drehe nicht durch, Ma‘am“, presste er wütend heraus. Wütend auf das Gelächter und auf sich selbst und seine mangelnde Beherrschung.


  Die verhasste Stimme kam klar und deutlich durch, sogar das Gelächter verstummte.


  Weicht dorthin aus, wohin er euch nicht folgen wird. Dazu hat er nicht den Mut. Glaube mir. Geht in die Stratosphäre – und du, mein Freund, wirst den ersten Blick in den Weltraum werfen …


  Obwohl er innerlich vor Aufregung zitterte, überprüfte er die Anzeigen für den Sprit und den Sauerstoffvorrat. Es könnte gehen …


  „Ma‘am“, schrie er in die Bordverständigung. „Weichen Sie nach oben aus, in die Stratosphäre.“


  „Sind Sie wahnsinnig! Das bedeutet unseren sicheren Tod. Der Jet ist dafür nicht ausgelegt.“


  „Der erwartet uns hier auf jeden Fall, Ma‘am. Es ist eine kleine Chance, aber immerhin überhaupt eine.“


  „Nein“, beharrte sie auf ihrer Meinung.


  Der Anblick des Not-Katastrophenschalters zog ihn magisch an. Hoffentlich hatte man ihn nicht aus Sicherheitsgründen deaktiviert. Ein Fluganwärter, der die Nerven verlor, eigentlich konnte man das nicht riskieren.


  Doch, man hatte es riskiert! Als er mit der rechten Hand auf den Schalter schlug, rastete der sofort ein. Damit hatte er sämtliche Instrumente für den Piloten lahmgelegt. Nun musste er die Maschine übernehmen. Sie reagierte sofort auf seine manuelle Steuerung.


  Die Einrichtung sollte es dem Copiloten beim Ausfall des Piloten ermöglichen, den Jet zumindest heil zu landen.


  Gleichzeitig erhöhte er die Sauerstoffzufuhr für ihre Masken. Beruhigt fühlte er den frischen Luftstrom. 


  „Rhodan“, schrie die Pilotin, die zur Untätigkeit verurteilt war. „Das kostet Sie Ihre Karriere, das ist Befehlsverweigerung. Ich bringe Sie vors Militärgericht, bevor Ihre Karriere überhaupt begonnen hat.“


  Sie holte tief Luft. Er hörte deutlich, wie sie sich zur Ruhe zwang.


  „Wenn Sie die blockierte Katastrophenschaltung sofort wieder aktivieren, werde ich die Angelegenheit ihrem momentanen psychischen Zustand zuschreiben und sie bleibt unter uns. Ich werde keine Eintragung in Ihrer Akte machen. –  Verdammt, Mann, ruinieren Sie sich nicht selbst Ihre Karriere. Denken Sie an Ihren Traum von den Sternen.“


  „Ganz genau daran denke ich, Colonel White.“


  Er hustete trocken. Sein Kehlkopf, der ohnehin durch das vorhergehende trockene Würgen gereizt war, schien in seinem Hals zu einem riesigen Klumpen anzuwachsen. Der drückte auf den neuralgischen Punkt in seinem Rachen.


  Nicht jetzt, bloß nicht jetzt!


  Mit äußerster Willensanstrengung unterdrückte er den Brechreiz. Er konnte die Maske jetzt nicht mehr abnehmen. Jeder kleinste Druckverlust in der Kanzel bei dieser Höhe würde ihren sofortigen Tod bedeuten – genauso wie ein Erbrechen unter der Maske. Er würde so oder so ersticken.


  Entsetzt erkannte er, dass die Wirkung des Medikamentes wirklich viel früher aussetzte, als sie gedacht hatten. 


  *


  Ellen White kochte vor Wut. Wider besseren Wissens hieb sie auf den Schalter in ihrem Armaturenbrett, um die Katastrophenschaltung rückgängig zu machen.


  Sie konnte nichts dagegen unternehmen, dass Perry Rhodan den Jet ganz langsam immer weiter nach oben zog, in Richtung der Stratosphäre.


  „Rhodan“, machte sie einen letzten Versuch, „wenn Sie schlappmachen, stürzen wir sofort ab, weil ich nichts tun kann, um das zu verhindern.  Sie haben mich komplett lahmgelegt.“


  Dröhnendes Gelächter schien ihren Schädel sprengen zu wollen. Unwillkürlich presste sie die Hände an die Schläfen. Ihr Atem ging keuchend.


  Auf dem Bildschirm sah sie, wie Rhodan die Augen aufriss. In ihnen las sie ungläubiges Erstaunen, Entsetzen und eine Art von Nichtverstehen, die sie nicht einordnen konnte.


  Lass ihn, Ellen White. Er tut das Richtige. Nur so habt ihr die Chance, heil wieder zu landen. Von euch hängt jetzt alles ab, nicht nur euer eigenes Schicksal. Wäge gut ab, was du tust!


  Dann war der Spuk schon wieder vorbei.


  Sie schüttelte unwillig den Kopf. Revoltierte nun auch schon bei ihr das Unterbewusstsein? Bisher war sie damit immer sehr gut klargekommen.


  Merkwürdigerweise empfand sie nach dieser geheimnisvollen „Nachricht aus ihrem Unterbewusstsein“ Vertrauen in das, was der junge Anwärter gerade tat. Es war tatsächlich ihre einzige Chance auf ein Überleben und das Verhindern eines Krieges.


  Das gab den Ausschlag. 


  „Rhodan“, sagte sie sehr ruhig. „Heben Sie die Katastrophenschaltung auf. Ich bin einverstanden. Sie haben Recht, es ist wirklich unsere einzige Chance.


  *


  Du hast dich auch bei ihr gemeldet, warum?


  Rhodan hatte die typische Geste sofort erkannt, mit der Ellen White ihre Hände an die Schläfen gedrückt hatte.


  Weil ich es für erforderlich gehalten habe.


  Mit dem üblichen lauten Gelächter zog der oder das Unbekannte sich zurück.


  Bewusst ruhig atmete der junge Pilot den reinen Sauerstoff ein und zwang sich zur Ruhe.


  Nach einem kurzen Zögern deaktivierte er die Notschaltung wieder. Damit hatten er und die Pilotin wieder gleichermaßen Zugriff auf die Steuerung des Jägers.


  „Danke“, sagte Dr. White einfach. „Sie fliegen weiter. Ich verlasse mich darauf, dass Sie mir sofort sagen, wenn es nicht mehr geht.“


  Ihm war klar, dass der Unbekannte für ihren Sinneswandel verantwortlich zeichnete – und freute sich über das Vertrauen, das sie ihm mit dem Weiterfliegen entgegenbrachte. 


  „Und das Militärgericht, Ma‘am?“, fragte er vorsichtig nach.


  Sie stöhnte genervt auf. „Hat hier jemand etwas von Militärgericht gesagt? Ich kann mich nicht daran erinnern. Ist es möglich, dass Sie Halluzinationen hatten?“


  Trotz der immer noch mehr als prekären Situation lachte er befreit auf. 


  „Gut möglich, Ma‘am. Natürlich haben Sie nichts davon gesagt. – Danke, Mrs. White.“


  „Halten Sie endlich Ihren Mund und konzentrieren Sie sich aufs Fliegen, Kadett!“ 


  *


  Perry Rhodan genoss den Anblick mit allen Sinnen, genauso wie die Tatsache, dass immer noch er den Jet flog.


  Den Gedanken an den Russen, dem sie hier vorübergehend entkommen waren, verdrängte er. Falls er gleich noch auf sie wartete und sie abschoss, wollte er jedenfalls diesen phantastischen Eindruck mitnehmen.


  Die reine Sauerstoffzufuhr aus der Maske tat ihm gut. Die Worte von Captain Henderson tauchten wieder in seiner Erinnerung auf: „Langsam und ruhig atmen. Auf keinen Fall hektisch werden. Dann bekommst du zu viel Sauerstoff und gerätst in eine euphorische Stimmung, die dich dort oben genauso schnell umbringt wie Sauerstoffmangel.“


  Captain Henderson war der beste Pilot der Einheit seines Onkels Kenneth Malone. Er hatte ihm beigebracht, einen Kampfjäger im Notfall starten, fliegen und landen zu können. Zuerst hatte Rhodan gedacht, er mache das aus eigenem Antrieb. Erst später hatte er durch Zufall erfahren, dass Henderson natürlich eine geheime Anweisung von Colonel Malone dafür hatte. Denn offiziell durfte Malone davon natürlich nichts wissen …


  Eine ganz eigene Stimmung schien den Jäger zu umgeben. In der Dunkelheit schimmerten die Sterne. Sie schienen nach ihm zu rufen, er spürte es ganz deutlich.


  Das Schrillen des Alarms riss ihn aus der schönen Stimmung. Die Automatik des Jets gab Höhenalarm. Höher konnten sie ohne Gefahr für das Material nicht mehr gehen. Ein Riss in der Kanzel wäre für sie, trotz der Sauerstoffmasken, in dieser Höhe der sichere Tod.


  Infolgedessen hielt er den Jet von nun an ganz ruhig auf der Flughöhe. Das rote Licht im Instrumentenbrett leuchtete weiterhin zusammen mit der heftig blinkenden Höhenanzeige, aber der akustische Alarm verstummte.


  „Fantastisch“, sagte Ellen White leise und ergriffen. Es hörte sich an wie ein kleines Mädchen, das zum ersten Mal vor dem Glanz eines Weihnachtsbaums stand.


  Du wirst noch mehr davon sehen, mein Freund. 


  Dieses Mal hörte Rhodan nur die Stimme, kein Gelächter.


  Rhodan wurde wütend, dass die Stimme ihn bei diesem unbeschreiblichen Anblick störte. Falls es seine letzten Lebensminuten waren, wollte er jeden Sinneseindruck mit allen Fasern in sich aufnehmen.


  Wer sagt denn, dass dieses deine letzten Minuten sind, mein Freund? Das ist erst der Anfang.


  Ich bin nicht dein Freund, wann begreifst du das endlich?


  Nie, weil ich dein Freund bin und dir ein Geschenk machen werde.


  Verdammt, ich will dein Geschenk nicht. Lass mich einfach nur in Ruhe.


  Wer oder was war dieser Unbekannte oder dieses Unbekannte nur?


  WAS ist schon einmal nicht verkehrt …


  Er stöhnte, die körperlichen Beschwerden wurden wieder stärker. Der Schweiß brach ihm aus, ihm war übel und schwindlig. Vor seinen Augen flimmerte es.


  *


  Der schrille Voralarm für den Tank unterbrach den unbeschreiblichen Anblick.


  „Wir müssen wieder runter, Mr. Rhodan“, meldete Ellen sich. „Drücken Sie die Daumen, dass der Russe inzwischen aufgegeben hat.“


  Ellens Stimme war deutlich anzuhören, dass sie sich nur mühsam von den fantastischen Sinneseindrücken der Stratosphäre losriss, genauso wie er selbst.


  *


  Ellen White und Perry Rhodan erkannten den russischen Jet sofort auf dem Radarschirm.


  Im gleichen Moment, als er Kurs auf sie nahm, tauchte ein riesiger Schatten am Nachthimmel auf, ein diffuser rötlicher Körper, dessen Umrisse er nicht genauer bestimmen konnte.


  Er schwebte direkt neben ihnen am dunklen Himmel, kaum noch optisch wahrnehmbar. Die Instrumente registrierten ihn überhaupt nicht.


  Dann ging alles sehr schnell. Ein flackerndes, hellgrün leuchtendes Licht schoss aus dem Flugkörper heraus. Es gab kein Geräusch, keine Detonation, keine herumfliegenden Trümmerteile – gar nichts mehr. Der russische Kampfjet verschwand von ihrem Radar, als ob es ihn niemals gegeben hätte.


  Der gepresste Atem von Ellen White verriet ihm, dass sie noch mehr mit ihren Nerven kämpfte als er.


  „Was, verdammt, war das?“, stammelte sie mit bebender Stimme.


  *


  „Das war ein russischer Kampfjet, Colonel White“, erklang eine ruhige, charismatische Stimme aus dem Funkempfänger. Rhodans Atem stockte, sein Herz raste wie wild.


  Die Ärztin reagierte nicht auf den Warnton des EKG-Monitors, zu sehr war sie von den Geschehnissen gelähmt.


  Die Stimme sprach ein völlig akzentfreies Englisch. Vor dem Pilotensitz von Dr. White bildete sich eine kugelförmige Leuchterscheinung. Das Bild eines ungefähr 40-jährigen Mannes erschien. Er hatte samtbraune Haut, eine wohl schon sehr alte Narbe von einer Hiebwaffe auf der linken Wange und seine halblangen weißen Haare hingen bis auf den Kragen seiner Flugkombination. Rhodan holte tief Luft, so viel Widersprüchliches lag in dieser Erscheinung. Das Haar eines alten Mannes, aber sehr gepflegt, dicht und gesund – und die Haut wirkte wie die eines Jünglings, so rein und sauber war sie.


  Ein leichtes Flimmern umgab seinen gesamten Körper.


  „Ich bin leider zu spät gekommen“, erklärte der Unbekannte, „aber zum Glück noch rechtzeitig. Der russische Kampfjet ist keine Gefahr mehr für Sie oder den Weltfrieden. Hätte ich früher eingreifen können, wäre es gar nicht erst zu dieser Situation gekommen.“


  Der Unbekannte machte eine kurze Pause. Dann fuhr er fort, ein wenig zögernd, wie Rhodan schien, was überhaupt nicht zu seinem sonstigen sicheren Auftreten passte.


  „Ich hätte niemals zugelassen, dass ein russischer Jet in den amerikanischen Luftraum einfliegt, nicht bei der angespannten politischen Lage, wo ein Funke das Pulverfass zur Explosion bringen kann. So haben Sie leider etwas gesehen, das sie nicht verstehen können. Nur deshalb habe ich Sie angefunkt.“


  Wieder machte er eine Pause. Seine Augen, von einer merkwürdigen rot-goldenen Färbung, nahmen einen stahlharten Ausdruck an, bei dem Rhodan fröstelte.


  „Ich darf Ihnen versichern, dass es nicht in meinem Interesse liegt, wenn auf allen Kontinenten die Atomraketen starten und diesen Planeten in Stücke reißen oder zumindest auf Jahrhunderte in eine radioaktive Hölle verwandeln. Ich hoffe, dass Ihre Regierungen endlich vernünftig werden. Immer kann ich nicht rechtzeitig zur Stelle sein.“


  Plötzlich wirkte er resigniert. 


  „Colonel White, machen Sie sich keine Sorgen. Ihre Basis kann unser Gespräch nicht abhören. Dafür habe ich gesorgt. Warum ich mich Ihnen zeigte, hat einen ganz einfachen Grund. Wenn nicht, müsste ich damit rechnen, dass Sie über das, was Sie nicht verstehen können, spekulieren und Ihre vorgesetzte Dienststelle unterrichten. So kann ich Ihnen den Rat geben: lassen Sie es! Sie ersparen sich die Gefahr, für verrückt oder zumindest überdreht gehalten zu werden und ich …“


  Colonel White unterbrach ihn: „Sir, Sie brauchen nicht weiterzusprechen. Ich verstehe Sie auch so. Außerdem werde ich niemals einem Freund der gesamten Menschheit – und das scheinen Sie zu sein – Schwierigkeiten bereiten. Wir sind aus der Stratosphäre wieder nach unten vorgestoßen, wohin wir vor dem russischen Jet geflohen waren – und der hatte inzwischen aufgeben und abgedreht. Wahrscheinlich hatte er genau wie wir Spritmangel.“


  Der Fremde lächelte leise und bestätigend. „Danke, Colonel. Leider gibt es nicht viele Menschen Ihrer Art.“


  „Darf ich Sie etwas fragen, Sir?“


  Der Mann nickte bestätigend. 


  „Sind Sie überhaupt auf der Erde geboren oder kommen Sie aus dem Weltraum?“


  Das war für Rhodan das Stichwort. Dr. Ellen White hatte den gleichen Gedanken, über den er seit dem Verschwinden des russischen Jets nachdachte. Diese Waffe konnte nicht auf der Erde hergestellt worden sein.


  Obwohl er damit gegen jedes militärische Reglement verstieß, wollte er Gewissheit und mischte sich in das Gespräch: „Sind Sie ein Alien, Sir?“


  Der Fremde verzog unwillig das Gesicht. Die dreidimensionale Abbildung schwebte näher zu Rhodan heran. Wahrscheinlich sah der Fremde ihn auf seinem Empfangsgerät genauso deutlich wie er und Ellen ihn.


  Für Sekunden, die Rhodan unendlich lang vorkamen, musterte der Mann ihn. Leichter Unmut huschte über sein Gesicht. 


  „Junger Mann, wissen Sie überhaupt, was ein Alien ist?“


  Rhodan wurde wütend. Wie kam dieser Mann dazu, ihn in dieser Art anzusprechen?


  „Natürlich, Sir.“


  Sein Gegenüber schüttelte den Kopf. „Das glaube ich Ihnen nicht. Ich darf Ihnen versichern, dass ich nicht das bin, was Sie und Ihresgleichen unter einem Alien verstehen.“


  Der Fremde war deutlich sichtbar wütend und beherrschte sich nur mühevoll. Rhodan überlegte, womit er ihn so beleidigt haben konnte. Mit dem Begriff Alien? In diesem Moment wurde dem jungen Piloten etwas bewusst. Der Begriff Alien war grundsätzlich negativ belegt, viel auch durch diverse Filme, in denen diese Aliens als böse Vernichter der Erde dargestellt wurden. Und dieser Mann, wer auch immer er sein mochte, hatte durch die Vernichtung eines russischen Kampfjets möglicherweise gerade den Untergang des Planeten Erde verhindert.


  Rhodan erkannte, dass er einen schweren Fehler gemacht hatte.


  Ruckartig drehte der Fremde sich zur Seite, ehe Rhodan etwas sagen konnte. Dabei sah er im offenen Kragen seiner Flugkombination einen silbernen Anhänger. Flüchtig erinnerte er ihn an die Form eines springenden Jaguars. Eine wunderschöne Silberschmiedearbeit, sofern er das auf die Schnelle richtig erkannte.


  Das Bild schwebte wieder nach vorne.


  „Colonel White, ich weiß genau, wer Sie sind. Denken Sie nicht darüber nach, wieso. Nehmen Sie es einfach als Tatsache. Lassen Sie sich bitte nie von Ihrem Weg abbringen. Ich wünsche Ihnen viel Glück. Vielleicht sehen wir uns eines Tages wieder. Bei diesen unruhigen Zeiten ist nichts unmöglich. Es würde mich wirklich freuen.“


  Er verbeugte sich in der Art eines charmanten Kavaliers, der mit einer Dame zum Essen ausgehen möchte.


  *


  Das dreidimensionale Bild schwebte noch einmal zu Perry Rhodan.


  „Wie heißen Sie eigentlich, junger Mann?“


  „Perry Rhodan. Kadett der US-Air-Force. Und - Sir - ich möchte mich bei Ihnen entschuldigen. Ich habe ein vorschnelles Urteil gefällt."


  Wieder musterte der Fremde Rhodan mit seinen merkwürdigen rotgoldenen Augen. Ein nachdenklicher Ausdruck breitete sich über sein Gesicht aus. Dann nickte er. „Ich nehme Ihre Entschuldigung an, Kadett Rhodan."


  „Sir, Sie haben sich nicht vorgestellt ..."


  Wieder nahmen die rotgoldenen Augen einen stahlharten Ausdruck an, wieder fröstelte Rhodan. Eine Kälte lag in ihnen, die ihm Unbehagen bereitete. Dieser Mann zögerte nicht lange, das hatte er gerade bewiesen. Schließlich hatte er völlig skrupellos einen Kampfjet und zwei Mann Besatzung vernichtet – und damit wohl erst einmal den Weltfrieden gerettet, musste er sich eingestehen.


  „Ich werde mich auch nicht vorstellen. Jedenfalls nicht jetzt. Vielleicht sehen wir uns eines Tages wieder. Dann stelle ich mich Ihnen gerne vor. Aber nur dann. Trotzdem sollten Sie immer daran denken: Diese Begegnung hat niemals stattgefunden, Perry Rhodan. Sie tun sich damit nur selbst einen Gefallen.“


  Er drehte sich wieder heftig um. Dabei funkelte der silberne Anhänger in seinem Kragen. Wirklich ein stilisierter Jaguar.


  Der Unbekannte sagte noch etwas in einer fremden Sprache, die Rhodan noch nie gehört hatte. Es hörte sich an wie ein Fluch.


  Rhodan brach der Schweiß aus, ein mächtiger Schwindel schien ihn in die Tiefe reißen zu wollen. Gleichzeitig mit dem Schrillen des medizinischen Überwachungsmonitors wurde die Übelkeit so übermächtig, dass sie ihn überschwemmte und in die Ohnmacht riss.


  © Angelika Rützel („Vivian von Avalon“)


  Alle Kurzgeschichten sind auch online auf meinem Blog veröffentlicht: www.zukunftswelt.blogspot.com
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  Liebe Leserfreunde, speziell aus dem Perryversum!


  Auf der Fantasy Basel empfing mich die traurige Nachricht, dass der ehemalige PERRY RHODAN-Autor und Literaturpreisträger Andreas Findig am 7. Mai im Alter von 56 Jahren „nach längerer Krankheit“ verstorben ist. Das schmerzt tief in meiner Seele. Andreas war nicht nur ein brillanter Schriftsteller und genialer Poet, er war auch mein Weggefährte. Manchmal, wie Künstler gerne sind, etwas eigenwillig, aber mein Freund. Wir lernten uns in den 1980er Jahren kennen, als Andreas gerade vom Buchhändler zum fantastischen Erzähler mutierte. Später verloren wir uns aus den Augen und fanden uns im unsterblichen Universum von PERRY RHODAN wieder. Andreas als genialer Autor, meinereins als mopsiger Zeichner.


  1999 erschien ein gemeinsames Werk (Andreas war der Vater, ich mit rund 80 Farbillus die Mutter), auf das ich noch heute bei PERRY RHODAN-Cons und Comic-Events von Fans angesprochen werde: „Lausbiber-Alarm!“
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  Es war das erste deutschsprachige Science-Fiction-Kinderbuch seiner Art. Eigentlich waren es zwei Bände in einem. Der erste und der letzte. Wir hatten eine Reihe mit zehn Büchern angedacht, wobei zwei der geplanten Folgebände bereits in Vorbereitung standen. Die Idee: Eine junge Fantasy-Leserschaft an die größte Science-Fiction-Romanreihe der Welt heranzuführen – quasi The Next Perry Rhodan Generation. Dazu waren Mausbiber Gucky, und eben seine quirlige Rasselbande, die Lausbiber, die idealen Helden. Clark Darlton, einer der PERRY RHODAN-Gründungs-Autoren, dem wir „Lausbiber-Alarm!“ gewidmet hatten, bemerkte euphorisch: „Endlich wieder Gucky, wie er leibt und lebt!“
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  Alle Belobigungen halfen nix. „Lausbiber-Alarm“ blieb der erste und einzige Band. Die Gründe mögen für Laien im oft schwer durchschaubaren Vertriebs-, Vermarktungs- und Verlagsgetriebe vergraben liegen. Leider blieben noch viele andere Projekte von Andreas Findig unveröffentlicht. Darunter einige, die wir gemeinsam realisieren wollten, aber keinen Verlag dafür gewinnen konnten. Etwa Kinderbücher, die als Manuskript bereits fertig vorliegen, ergänzt mit Probe­illustrationen von mir. Dazu zählen die fantastischen Geschichten „Willy und die Mondscheinbrille“, „Purzelbaum träumt“, „Die dicke Räuberin Edeltrutz“ und meine Lieblingsstory „Der Stern mit Schluckauf“. Letztere wurde 1997 als WDR-Hörspiel gesendet, aber ein Buch gab es dazu nie.
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  Andreas Findig hinterlässt viele sprachakrobatische Dichtkünste und grandiose Geschichten, die es allesamt wert wären, gedruckt und gelesen zu werden.


  Was wird nun aus seinem literarischen Vermächtnis? Meine These: Seine findigen Gedanken sind nicht verloren. Sie sind irgendwo in höheren Sphären der Parallelwelten und Multiversen längst Realität geworden.


  Klingt fantastisch. Aber nicht unmöglich. Jedenfalls für mich.


  Mit Wehmut zurück zu den Sternen!


  REINHARD (Habeck)
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  Wege und Einblicke zu den Werken von Andreas Findig:


  http://members.chello.at/~iris.schneider-mayer/af9/


  http://www.dsfp.de/1991kurzg.html


  https://de.wikipedia.org/wiki/Andreas_Findig


  https://mmthurner.wordpress.com/2018/05/14/andreas-findig/


  https://perry-rhodan.net/aktuelles/news/andreas-findig-ist-tot


  https://perry-rhodan.net/infothek/team/ehemalige-autoren/andreas-findig


  https://www.facebook.com/Perryversum/


  https://www.frostrubin.com/now/now_8/now8prv.htm


  https://www.perrypedia.proc.org/wiki/Andreas_Findig


  https://www.perrypedia.proc.org/wiki/LAUSBIBER-ALARM!




  K. H. Scheer und seine Leihbücher der Jahre 1948 bis 1965


  ROGER KERSTEN


  von Hans-Peter Kögler ("Hapi")


  In den Jahren 1957 bis 1959 schrieb Scheer im Balowa-Verlag unter dem Pseudonym Roger Kersten insgesamt sechs sogenannte Abenteuerromane (eine damals weit verbreitete Literaturgattung), wobei zwei deutsche Seemänner im Pazifik und später in der Karibik die tollsten Abenteuer erlebten.


  Scheer verfasste mit der ihm eigenen erzählerischen Dynamik spannende Romane über die Abenteuer des ehemaligen U-Bootfahrers und nunmehrigen Steuermannes Roger Kersten und seines Freundes Ramses Kiko.


  Und nun etwas zum Inhalt und den handelnden Personen:


  Hauptfiguren der Romanreihe sind der ehemalige U-Bootkommandant Roger Kersten und sein Freund und Funker Ramses Kiko - wieder ein typisches Heldenpaar von Scheer, die beide nach Kriegsende auf allen möglichen dubiosen Frachtern anheuern müssen, um nicht arbeitslos zu sein. Dabei geraten sie sowohl mit dem amerikanischen Geheimdienst als auch mit chinesischen und amerikanischen Gangstersyndikaten aneinander und können sich meist nur knapp aus der Schlinge ziehen, bis sie in die nächste Patsche geraten. Zuletzt müssen sie in den Dienst des US-Geheimdienstes treten und weiter Gangsterbanden bekämpfen.


  Inhalt der Bücher/Story


  Band 1: Kaliber 38 und ich
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  Der arbeitslose Roger Kersten ist froh, als ihm ein Handelskapitän den Posten eines Zweiten Offiziers auf der „KING GEORGE“ anbietet. Kersten nimmt an, und die Fahrt des Dampfers geht durch das Gewirr der kleinen Philippinen-Inseln, quer durch das Südchinesische Meer bis in den Golf von Siam, wo Roger Kersten die Hölle erlebt, als er auf dem Frachter auf einen Waffenschmuggel aufmerksam wird. Auch die US-Navy und die Beamten des Sicherheitsdienstes sind hinter der Ladung her. Es gelingt Roger Kersten, die gefährliche Ladung des Schiffes zu vernichten, er zieht sich aber den Hass der Auftraggeber, eines chinesischen Gangstersyndikates, zu.


  Band 2: Schießen Sie, Hogan
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  Kersten, wieder arbeitslos, gerät erneut in die Fänge einer internationalen Großschieber-Organisation und nach Macao. Geld bedeutet in Macao, dem portugiesischen Stützpunkt an der chinesischen Küste, alles. Nicht weit entfernt liegt Formosa mit seinen Fernwaffen-Abschusspisten, und gleich hinter Macao beginnt das große China.


  In diesen Hexenkessel gerät Roger Kersten hinein und wird in das undurchsichtige und gnadenlose Spiel der verschiedenen Geheimdienste verwickelt.


  Er muss auf ein Schiff des Syndikates und soll bei dem Abschuss von Raketen mithelfen, um einen Krieg zwischen den Amerikanern und Chinesen zu entfachen. Kersten gelingt es, den Plan zu vereiteln und kann zuletzt auch Hogan, den Revolvermann des Syndikates erschießen.


  Band 3: Rhapsodie in 9 Millimeter
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  Kersten geht auf ein Angebot einer jungen Frau ein, das ihn zur zweitgrößten Insel der Erde in die tropische Hölle von Neu-Guinea bringt. Die australische Armee ist bereit, darf es aber nicht wagen, gefährliche und heimtückische Eingeborene mit Waffengewalt anzugreifen. Nach den bestehenden Gesetzen über die steinzeitliche Bevölkerung wird ein Eingeborener nur sanft belehrt, bestenfalls aber nur leicht bestraft. Es gibt riesige Gebiete, die noch niemals vom Fuße eines weißen Mannes betreten worden sind. Es geht um Gold und versunkene Städte.


  Roger Kersten stellt fest, dass die Eingeborenen keineswegs so unwissend sind, aber es bleibt ihm keine andere Wahl mehr, als zur Waffe zu greifen. Die Rhapsodie in 9 Millimeter beginnt mit dem hämmernden Geräusch einer schweren Maschinenpistole.


  Band 4: Ausgezählt 
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  Kersten ist in Sakai, einer Stadt an der Küste der Osaka-Bucht, gestrandet. Er wird vom Syndikat in eine Falle gelockt und als vermeintlicher Mörder von der Polizei gejagt. Er gerät dadurch in die Fänge einer internationalen Spionage-Organisation, die einen ehemaligen U-Bootfahrer mit Fronterfahrung dringend benötigt. Es geht um atomare Versuchsexplosionen und auch die Testergebnisse sind für das Syndikat interessant. 


  Kersten ist gezwungen, mit Kiko auf einem U-Boot des Syndikates zu fahren, das einen internationalen Zwischenfall verursachen soll. Kersten gelingt es schließlich, das Boot samt Waffen zu zerstören und in den Schutz des US-Geheimdienstes zu flüchten.


  Band 5: 3 x darfst du raten ...
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  Roger Kersten wird vom Geheimdienst in die kubanische Stadt Habana geschickt, um die berühmt-berüchtigte "Wasserfront" der großen Gangsterkönige von Manhattan zu infiltrieren und diese der Gerechtigkeit zuzuführen. Er landet in den Spielhöllen und Luxushotels einer Stadt, in der all das erlaubt ist, was in den Staaten verboten ist. Kersten erfährt zu spät, dass es um die Kasino-Lizenzen geht, über deren Vergabe im fernen New York entschieden wird, wo auch die Millionen für Bauten, Spielgeräte und geheimnisvolle Transportmittel bereitgestellt werden.


  Kersten nimmt den Kampf gegen die Könige der "Wasserfront von Manhattan" auf und überlebt wieder einmal alle Gefahren.


  Band 6: Viel zu langsam, Kersten
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  Roger Kersten und sein Freund Ramses Kiko erhalten in einem Camp der CIA eine kostenlose Ausbildung in allen Waffengattungen und in allen technischen Errungenschaften. Warum braucht denn der Geheimdienst zwei Seeleute?


  Sie werden als angebliche Verbrecher in das Manhattan-Syndikat eingeschleust, um einen Mikrofilm mit Daten über einen Atom-Kleinreaktor wiederzubeschaffen. Sie gelangen in ein Geheimversteck des Syndikats, können dort die Wachen ausschalten und den Film retten.


  Wenn man diese spannenden Bücher liest, spürt man Scheers erzählerisches Talent und seine unnachahmliche Gestaltung von Figuren und spannenden Geschichten. Leider sind diese Bücher kaum mehr zu bekommen und sie wurden auch nicht mehr neu aufgelegt.


  Und für eine Neuauflage besteht dasselbe Problem wie bei den meisten Scheer-Romanen: die fehlende Genehmigung der Rechteinhaberin Frau Scheer, auch wenn die Originaltexte vorhanden wären. Leider hat sich ein diesbezügliches Projekt beim Terranischen Club Eden zerschlagen, weil letztlich die Genehmigung nicht erteilt wurde.


  Aber man soll die Hoffnung niemals aufgeben, denn wie sagten schon die alten Römer: Dum spiro, spero (d.h für Nichtlateiner: Solange ich atme, hoffe ich).
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  Österreichische Raritäten


  Heftreihen der Jahre 1945 bis 1965


  Ben Bolt, der Abenteurer - Teil 2


  von Hans Peter Kögler
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  Diese Reihe von Abenteuerromanen ist in den Jahren 1948/49 im sogenannten "Melange Vertrieb"-Verlag in insgesamt 21 Heften erschienen. Es handelt sich dabei um eine sehr frühe Variation der Rolf Torring-Abenteuerromane, wobei Rolf Torring zu Ben Bolt wird, Hans Warren zu Georg Griffin und ihr Begleiter Pongo zum Neger Morro.


  Der Autor aller Romane ist unbekannt, er firmiert unter dem Pseudonym Georg Griffin. Möglicherweise war es, wie Gustav Gaisbauer meint, der damals sehr bekannte Autor und Filmjournalist Hans Koizar.


  Diese Romanreihe handelt von den Abenteuern der drei Helden Ben Bolt, Georg Griffin und Morro rund um den Globus. Sie beginnen in Südamerika, dann weiter nach Indonesien, Madagaskar, Afrika, Antarktis und enden zuletzt bei Kap Horn. Weitere Abenteuer in Südamerika waren wohl geplant, aber daraus wurde jedoch nichts.


  Da diese weitgehend unbekannten Romane praktisch kaum mehr erhältlich sind, werde ich versuchen, etwas über den Inhalt dieser Romane zu erzählen. Hier kommen nun die restlichen Heftchen:


  Band 11 Sklaven für Liberia
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  Ben Bolt und seine Gefährten wollen in Afrika auf die Jagd gehen und stoßen auf einen Forscher, der Gorillas filmen möchte. Dazu hören sie unterwegs merkwürdige Trommelsignale, die zu einem Fest an einem See einladen. Die Verursacher sind Banditen, die die Bevölkerung der umliegenden Dörfer mit der Einladung anlocken und dann versklaven wollen. Beim Versuch, die Banditen zu belauschen, werden sie gefangen genommen; nur Morro entkommt und kann dann seine Freunde befreien. Mittels Trommelsignalen rufen sie die Schwarzen und führen sie zum Kampf gegen die Sklavenjäger, die von der Übermacht vernichtet werden.


  Band 12 Die Krallen der Isis
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  Unsere Freunde entdecken in Alexandria in einem Laden eine kostbare Perle und erfahren die Herkunft derselben; der Finder hat aber zu viel Angst vor einer tödlichen Gefahr, verkauft ihnen aber sein Boot. Die Fundstelle liegt im Roten Meer und wird von den Einwohnern gemieden, ja sie haben eine panische Furcht vor der Göttin Isis, deren Statue dort am Ufer steht. Sie verfolgen ein seltsames Ungeheuer im Meer, das sich letztlich als ein Mann im Taucheranzug entpuppt. Der Anzug ist mit Krallen zum Losreißen der Muscheln versehen; diese Krallen haben auch die Verletzungen an diversen Leichen verursacht und damit die Eingeborenen abgeschreckt. Die Diebe werden letztlich der Polizei übergeben.


  Band 13 Das Skelett des Taipan
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  Die Reise führt sie mit einem Professor weiter nach China, der auf der Suche nach prähistorischen Skeletten ist. Unterwegs fischen sie eine Leiche auf, die ein merkwürdiges Amulett bei sich trägt. Morro hängt es sich um. In Fu Tschou erfahren sie den Fundort der Skelette, der in den Bergen in einem Banditengebiet liegt. Trotzdem reisen sie dorthin und werden von den Banditen gefangen genommen. Als diese das Amulett finden, halten sie Morro für den Taipan, einen mächtigen Geist, der in verschiedenen Gestalten erscheinen kann. Er wird dadurch zu ihrem Anführer und hilft dem Professor beim Auffinden der Skelette des Pekingmenschen.


  Band 14 Der Piratensumpf
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  Die Reise geht weiter nach Ostafrika, wo Ben auf das Tagebuch eines Piratenkapitäns stößt. Er entziffert es und findet Angaben zum Schlupfwinkel der Piraten. Neugierig mieten sie ein Boot, um das Versteck in einem unzugänglichen Sumpf zu suchen. Sie finden es von modernen Rauschgiftschmugglern bewohnt, die sich dort absolut sicher fühlen. Ben versucht die Schmuggler auszutricksen, wird entlarvt und soll ermordet werden; wieder einmal hilft Morro, sie zu befreien. Sie entkommen und alarmieren die Polizei, die dann die Schmuggler festnimmt.


  Band 15 Die Plantage des Grauens
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  Ben Bolt und seine Gefährten nehmen den Job auf einer Plantage als Aufseher an. Dort sterben Aufseher und Arbeiter eines merkwürdigen Todes, der Arzt kann nur Herzversagen feststellen. Es sieht so aus, als hätte jemand etwas gegen das Roden des Waldes und die Erweiterung der Plantage. Die Arbeiter drohen mit Streik und können nur mühsam zur Arbeit angehalten werden. Schließlich finden unsere Freunde die Lösung des Rätsels: Die Morde wurden mit Skorpionen begangen, deren Stiche man nicht sah. Grund für die Verbrechen war ein Silberfund in den nahen Bergen, wobei die Gauner alle Leute aus der Umgebung vertreiben wollten.


  Band 16 Silber am Monte Sante
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  Unsere Freunde machen sich auf in die Berge, um das Silber zu suchen. Der Weg durch den Urwald und die Berge war kaum zu bewältigen; sie stoßen in Bächen auf Spuren von Silber, das sie mitnehmen. Nach vielen Mühen, Kämpfen mit feindlichen Eingeborenen und Krokodilen erreichen sie die Mine der Banditen. Dort kommt es zum Kampf, ein verirrter Schuss trifft eine Kiste mit Dynamit und alles fliegt samt Banditen in die Luft. Mit dem wenigen Silber aus den Bächen kehren sie in die Zivilisation zurück.


  Band 17 In Ketten durch den Dschungel
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  Unsere Helden haben genug vom Urwald und reisen nach Mozambique, um einen Transport ins Landesinnnere zu begleiten. Das Ganze stellt sich als Schmuggel von Elfenbein heraus, ihr Führer Carbo verschwindet samt ihren Ausweisen, als sie von der Polizei gestellt und in die nächste Stadt gebracht werden. Vor Gericht gestellt, glaubt man ihnen ohne Ausweise nicht, da sie als verschollen gelten. Sie werden zu fünfzehn Jahren Zwangsarbeit verurteilt und in ein Straflager im Urwald gebracht. Es bleibt ihnen nichts anderes übrig, als auszubrechen und sich durch den Urwald bis zur Küste durchzuschlagen.


  Band 18 Menschenfracht
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  Ohne Ausweispapiere stranden sie in der Hafenstadt Silaby. Sie müssen schnell verschwinden, da ihnen die Verhaftung droht. Sie mustern auf einem Schiff an, wo sie auch ohne Papiere genommen werden. An Bord dieses Seelenverkäufers geht es merkwürdig zu; es herrscht ein Terror­regime des Steuermanns, die Frachträume sind versiegelt. Als ein Matrose vom Steuermann getötet wird, schleichen sich Ben Bolt, Georg Griffin und ein Matrose in die Kabine des Steuermanns und verprügeln ihn. Der Kapitän will sie wegen Meuterei aufhängen, da bricht diese los, die Offiziere werden getötet und die Frachträume aufgebrochen, wo man Gefangene vermutet. Es sind aber schwarze Panther, die über die Mannschaft herfallen. Unsere Helden verlassen das sinkende Schiff und retten sich in ein Boot.


  Band 19 Abenteuer der Antarktis
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  Nach einiger Zeit werden sie von einem Walfänger namens RED CHAP aufgefischt, müssen anheuern und gehen mit auf Walfang. Beim Zerlegen eines Wals kommt es zu einer Prügelei, die Männer waren zu lange unterwegs. Da entdecken sie an der Küste ein Feuer; unsere Helden rudern an Land. Sie finden eine Leiche samt den Schlittenhunden und einen Goldbrocken. Sie nehmen den Hundeschlitten und fahren auf der Spur des Mannes ins Landesinnere. Dort geraten sie mit Eingeborenen aneinander und sollen geopfert werden, da rettet sie ein Teil der Mannschaft, der ebenfalls lieber Gold suchen geht, als Wale zu fangen.


  Band 20 Jagd nach Gold
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  Die Mannschaft tauscht ein paar Hundeschlitten ein, und es beginnt das Wettrennen nach dem Fundort des Goldes. Sie folgen der Spur und einer Kartenskizze des Mannes, dessen Leiche sie am Strand gefunden hatten. Sie erreichen die Berge, über deren Eisfelder sie emporklettern müssen. Daher bleibt ein Teil der Mannschaft zurück, der Rest sucht nach dem Gold. Es gibt merkwürdige Todesfälle unter den Goldsuchern, da es anscheinend jemand gibt, der die Suche sabotiert. Es zeigt sich, daß einige der restlichen Mannschaft so ohne Arbeit zum Gold kommen wollten. Unsere Helden schnappen sich einen Schlitten und fahren zur Küste.


  Band 21 Unter schwarzer Flagge
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  Nach einer abenteuerlichen Fahrt, die beinahe in einer Katastrophe endet, erreichen sie die Küste und finden dort ein Schiff vor Anker. Da die Mannschaft betrunken ist, schleichen sie sich an Bord und fahren mit. Auf dem Schiff SUNNY sind ehemalige Sträflinge, die mit den Eingeborenen Handel treiben, diese betrunken machen und dann die Pelze stehlen. Als sie auch Mädchen entführen wollen, greift Ben Bolt ein. 


  Es kommt zum Kampf mit der Mannschaft, das Schiff explodiert, aber unsere Helden und ein paar Matrosen retten sich in einem Boot, mit dem sie dann Kap Horn erreichen. 


  Dieses Heft endet mit einer Vorschau auf das nächste, nie erschienene Heft.


  …………………………………………………………………………………………………………


  Damit endet die Geschichte. Wenn diese Romane auch nicht zu meinem Sammelgebiet gehören, kann man sie auch nach 70 Jahren lesen, auch wenn es ein paar Ungereimtheiten wie z.B. Eingeborene in der Antarktis gibt. Falls man überhaupt so ein Heft oder einen Nachdruck bekommen kann (ein Original notiert mit einem zwei- bis dreistelligen Eurobetrag), kann ich diese Heftchen aber empfehlen.


  Es waren wohl weitere Hefte geplant, mehr als diese 21 Hefte sind nicht erschienen. Das typische Schicksal, wie ich sagen muss, vieler österreichischer Kleinserien.


  Vielleicht waren die Romane auch für den Umfang von erst 32 und später 48 Seiten bei einem Preis von 1,00 bzw. 1,20 Schilling zu teuer und daher auch kein kommerzieller Erfolg, wenn man das damalige Preisniveau 1948/49 berücksichtigt. Ich persönlich glaube aber, dass es wohl kein besonderer kommerzieller Erfolg war. 


  Link zur Übersicht:


  http://www.zauberspiegel-online.de/index.php/durchblick-hintergrnde-mainmenu-15/druck-und-buch-mainmenu-295/25855-oesterreichische-raritaeten-heftreihen-der-jahre-1945-bis-1965-die-einleitung


  © Hans Peter Kögler („Hapi“)
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  Science-Fiction-Filme und ihre Schriften


  Teil III
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  von Joachim Kutzner ("Joe the Nighthawk")


  In den ersten beiden Teilen dieser Serie wurden DIE beiden SF-Movie-Schriftarten MICROGRAMMA und EUROSTILE (s. Paradise 102) vorgestellt und der SF-Klassiker “2001 – a space oddity” (s. Paradise 103) daraufhin analysiert. Im dritten Teil nehmen wir uns einen weiteren Klassiker des Science-Fiction-Films zur Brust: “ALIEN” von Ridley Scott aus dem Jahre 1979.


  Überraschenderweise enthält Alien keine einzige Szene, in der EUROSTILE, insbesondere die BOLD EXTENDED-Variante, zu sehen ist. Wir konzentrieren uns daher hier auf die Dinge, die Alien zu einem der – auch aus typografischer Sicht – außergewöhnlichsten und zukunftsweisendsten SF-Filme aller bisherigen Zeiten gemacht haben. 


  Schauen wir uns doch den 90-sekündigen Vorspann an, ein Meisterwerk der Filmtypografie:
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  Aha, ein Balken, im Hintergrund läuft ein Planet vorbei. Wird das ein Raumschiff?
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  Ein schräger Balken links – Wird das das Haus von Nazareth?
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  Aha, die Spiegelung an der y-Achse.
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  Oh, das kommt jetzt unerwartet: noch ein senkrechter Balken – ein Domino-Steine-Aufbau?
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  Okay … auch der wird gespiegelt. Wenn das jetzt so weitergeht, müsste nun links …
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  Nein, ich lag falsch. Ist da links der mittlere Teil eines „W“‘s entstanden? 


  Wer jedoch genau hinschaut, sieht einen „typografischen Spoiler“:


  Der hinzugekommene schräge Balken hat keinen völlig gerade linken Rand, der linke Balken keinen völlig geraden rechten Rand - da ist etwas wegretuschiert worden:
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  Offenbar war das mal ein „A“!


  Und damit ist klar, wohin der Hase läuft: Die Sequenz spielt den Filmtitel ein:
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  90 geniale Sekunden also, um diese fünf Buchstaben in der Schriftart HELVETICA BLACK auf die Leinwand zu werfen – und dem Zuschauer bereits phasenweise das erste Rätsel aufgegeben haben. 


  Die folgende Einspielung, in einem etwas verschwommenen HELVETICA REGULAR gesetzt, informiert uns über das Raumschiff, die NOSTROMO:
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  Wahrscheinlich ist dies das Ur-Beispiel für die in nachfolgenden SciFi-Filmen häufig benutzte „Foreshadowing Inventory“-Methode, die wichtigen Filmelemente in geraffter Form aufzuzählen.


  Mmh, 7 Crewmitglieder also, mit 20 Millionen “tons” Mineralerz aus einer Raffinerie … auf dem Kurs zurück zur Erde.


  Das ist die Ausgangssituation. Die Bezeichnung “tons” wird uns später noch beschäftigen.


  In “Moon” (2009, Duncan Jones) z. B. sieht das Foreshadowing Inventory so aus:
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  Es muss ziemlich einsam sein auf Sarang für die 1-Mann-Crew … drei 3 Jahre ganz alleine. „Moon“ wurde übrigens am ALIEN-Set gedreht!


  Schauen wir uns nun an Bord der NOSTROMO um. Gleich die ersten Szenen zeigen die Ikonographie an Bord des Raumschiffes, die an den Wänden und Geräten zur Orientierung verwendeten Symbole.
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  Die Filmdesign-Legende RON COBB hat sie entworfen und ihre Gesamtheit auf den Namen Semiotic Standard For All Commercial Trans-Stellar Utility Lifter And Heavy Element Transport Spacecraft getauft. (Semiotik ist die Lehre von den Zeichen und Symbolen, ihrem Gebrauch und ihrer Deutung.) 1981 fasste Cobb sie in seinem Buch „Colorvision“ zusammen:
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  Freunde einer gepflegten Tasse Kaffee werden die Nummer 23 „coffee“ lieben:
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  Wenn in euern Gedanken jetzt ein “das erinnert mich doch an …” auftaucht, seid ihr auf dem richtigen Weg: „Die App-Symbole auf meinem Smartphone sehen doch genauso aus …!?“ – Ja, genau, auch hier und bei modernen Betriebssystemen werden solche abgerundeten Quadrate zur Unterscheidung der Programme benutzt. Die Design-Firma The Iconfactory hat den Semiotic Standard als erste für die iOS App Icons benutzt; ob sie sich an Cobb orientierten, darüber streiten sich die akademischen Geister. 


  Wo wir gerade bei der Ikonographie sind, das Set von Alien wurde als eine einzige weitläufige Reihe miteinander verbundener Räume gebaut. Der folgende Screenshot zeigt oben den Kontrollraum, der mit dem zentralen Korridor darunter verbunden ist:  
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  Man könnte annehmen, dass der Semiotic Standard auch den Schauspielern eine Hilfe war, sich “in” der NOSTROMO zurechtzufinden. 


  Ron Cobb war auch für das Design der NOSTROMO selbst verantwortlich. 


  Die Crew sehen wir nicht zu Beginn des Films, wohl aber einen der – ebenfalls in HELVETICA beschrifteten – im Notfall zu benutzenden Helme:
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  Unerwartet aktiviert sich Bordcomputer Nostromo 180924609. Offenbar gibt es mehrere Bordcomputer. Mmh, was ist das bloß für eine Schrift??? Keine Ahnung 
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  Das nächste Onscreen-Display zeigt die Registrierungsnummer des Schiffes und einiges mehr:
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  Das Schiff wird geführt als Weylan Yutani Nostromo 180246.


  Gewichtiger ist, was hier über die Frachtkapazität des Raumschiffes zu lesen ist:  


  200 Millionen „tonnes“!!!


  ???


  In der Eröffnungssequenz stand doch 20 Millionen „tons“.


  Lässt sich daraus schließen, dass das Schiff nur zu 10% beladen ist? Es würde wenig Sinn machen, mit so einer geringen Ladung zur Erde zurückzukehren.


  Tatsächlich haben wir es hier mit einer anderen Maßeinheit zu tun! 


  „tons“ versus „tonnes“.


  Eine englische „ton“, auch „long ton“ entspricht 1016 kg, eine amerikanische „ton“ entspricht „2 pounds“ = 907 kg. Die USA sind neben Liberia und Myanmar das einzige Land auf der Erde, die mit „pounds“ offiziell rechnen, dem sog. „Imperial System“.


  Eine „tonne“ dagegen ist 1 Tonne, also 1000 kg im Internationalen Standard Metrischen System, wie wir es auch in Deutschland benutzen.


  Ihr denkt, was kümmert mich das, so groß ist der Unterschied nicht?!


  Er ist gewaltig!


  Im September 1999 verlor die NASA ihren MARS CLIMATE ORBITER, allein der finanzielle Verlust betrug 655 Mio. US-$. 


  Warum?


  Weil ein Teil des Raketenschubs von NASA-Leuten in dem einen Maßsystem, ein anderer Teil von einem anderen Team im Standard-Maßsystem berechnet wurde. Der Orbiter wich deshalb von der vorberechneten Bahn ab und stürzte in die Mars-Atmosphäre … BANG & CRASH! 


  Zurück zur NOSTROMO:


  Die Crew erwacht aus dem Hyperschlaf … um festzustellen, dass sie NICHT auf dem Weg zur Erde ist. Sie checkt die Sternenkarten um zu erkennen, wohin das Raumschiff sie bringt:
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  Dieser Screenshot enthält abseits des ins Auge springenden Monitors vier wichtige Details.


  Das erste ist ein Zufallstext auf dem rechten kleineren Monitor:
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  “Zufall”?


  In der 5. und 6. Zeile ist die Phrase “D. Giler” zu erkennen. 


  Fans der ALIEN-Filmserie kennen diesen Namen, David Giler ist der Produzent und Autor der ALIEN-Fortsetzungen Aliens - Die Rückkehr (1986), Alien 3 (1992) und Alien - Die Wiedergeburt (1997) – verheiratet übrigens von 1970-1972 mit Nancy Kwan (im Pilotfilm von Hawaii-5-0, 1968 … die Mrs. Chen in Emergency Room und Lin Wu beim A-Team). 


  Das zweite interessante Element ist die Packung Zigaretten der Marke “BALAJI Imperial”:
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  Einerseits ist „Balaji“ eine der Inkarnationen des indischen Gottes „Vishnu“. Der Mann mit Langpfeife, Turban und orientalischen Pantoletten, verbunden mit dem Aufdruck „Imperial“, könnten auf die Kolonialzeit Indiens unter britischer Herrschaft hinweisen. Andererseits, ist es nur ein Zufall, dass der Schauspieler, der im Alien steckt - ein nigerianischer Kunststudent – Bolaji Badejo heißt? Diese Zigarettenschachtel ist übrigens das einzige vergleichbare Teil, das NICHT das Emblem von Weylan-Yutani trägt


  Denn da wäre noch dieser Kaffeebecher, der das geschwungene Logo von Weylan-Yutani trägt: 
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  Dieses Logo taucht überall an Bord auf: auf Kleidung, den Containern, Schüsseln, Krügen, sogar dem Katzenfutter und …
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  den Bierdosen – das ist eine 440 ml Dose Original And Genuine Extra Strong Weylan Yutani Aspen Beer – yeah!
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  Eines wird klar: Dem Weylan-Yutani Konzern liegt das Wohlergehen seiner Mitarbeiter sehr am Herzen … ;-)


  Das vierte und letzte interessante Element ist der Monitor selbst. Eine fortwährende Herausforderung für jeden SF-Film ist es, einen visuellen Stil zu finden, der futuristisch bleibt, während die Technologie der realen Gegenwart voranschreitet.


  Das Produktionsdesign der NOSTROMO ist ein perfektes Beispiel für das „damalige“ Styling einer SF-Film-Realität, die in weiter Zukunft liegt, zeigt aber uns im neuen Jahrtausend auch die Grenzen der damals möglichen filmbasierten Spezialeffekte auf, physikalische Display-Technologie der 1970er Jahre betreffend.


  Vergleichen wir den in einer früheren Szene gezeigten niedrig aufgelösten Monitorshot für eine Abstiegskurve auf einen Parkorbit mit dem später hochaufgelösten Bild derselben Flugbahn: 
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  Der Effekt wiederholt sich, wenn sich Käpt’n Dallas an den Hauptcomputer “MU/TH/UR” (gesprochen wie engl. „mother“) setzt, um zu schauen, was los ist. Der Schnitt wechselt von einem niedrig aufgelösten 4:3 CRT-Display zu einer hochaufgelösten 16:9-Textanimation, die an die MATRIX-Filme erinnert:
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  In den späten 70-er Jahren waren noch Röhren(Kathodenstrahl- = CRT-)monitore mit gekrümmter Oberfläche die Regel, heute sind es Flachbildschirme. Deshalb erscheinen uns die niedrig aufgelösten CRT-Monitore heute als archaisch in einem futuristischen Raumschiff.


  Für den Director’s cut (für Ridley Scott ist das Original der Director’s Cut, weil er dieses für perfekt hält) hat man offenbar die Monitormaße und -auflösung von 4:3 CRT nach Full HD 16:9 verändert! 
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  Erstaunlicherweise sah die Screen-Technologie von Kubricks 2001 erheblich futuristischer aus, obwohl er 11 Jahre früher in die Kinos kam. Was den Hintergrund hatte, dass Computeranimationen damals noch zu schlecht waren, um ihren Platz im Film zu finden, und die Animationen manuell erstellt und auf die flache Screenoberfläche projiziert wurde. Daher sehen die HAL-Displays aus wie heutige Displays: 
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  Seltsamerweise ist die Schriftart der von MU/TH/UR (auch MU-TH-UR) gezeigten Texte keine serifenlose Schriftart, sondern ein Font mit Serifen, eine längsgestreckte CITY LIGHT-Version. Warum auch immer.
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  Je mehr sich der Film entwickelt, umso weniger vertrauenswürdig erscheint uns und auch der zunehmend dezimierten Crew das Verhalten von MU/TH/UR. Immerhin erfährt man, dass es sich bei ihm um einen Computer der 6000-er Serie handelt. HAL war ein 9000-er, Gerty in Moon ein 3000-er:
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  Noch später fragt Ripley (Sigournie Weaver) MU/TH/UR nach der Wahrheit über das Alien. 


  Seine Antwort ist knallhart und kompromisslos:
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  Zum Teufel mit diesen Bordcomputern in space, die die Menschen verraten, die ihnen anvertraut sind!


  Neben den röhrenbasierten Displays weist ein zweiter Aspekt auf die Herkunft des Films aus den 70-er Jahren hin. Die Kleidung der Crew, ist zwar nahezu zeitlos ästhetisch (Standard für ein interstellares Frachtraumer-Team???), wenn da nicht die Jacke von Käpt’n Dallas wäre …
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  auf deren Rückseite der Name ‚seines‘ Raumers in Pump Demi geschrieben ist:
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  Pump Demi wählte der Internationale Schriftarten-Rat vor einiger Zeit als DER 70-er Font aller Zeiten aus. Das ist zwar heute Vergangenheit, aber es beweist, wie schwierig es ist, heute zu entscheiden, was morgen noch futuristisch wirken könnte.


  PUMP DEMI erkennt man auch auf den Namensschildern der Privaträume der Crewmitglieder. 


  Lasst uns einen großen Sprung in der Filmhandlung machen zu der Szene (die anderen Crewmitglieder (VORSICHT SPOILER!) sind schon durch den lauernden Xenomorph getötet worden), wo Ripley erkennt, dass ihre einzige Chance zu überleben darin besteht, den Selbstzerstörungsmechanismus des Raumschiffs zu aktivieren. Sie drückt also den „PUSH IN EMERGENCY“-Knopf:
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  … zieht den EMERGENCY(Notfall)-Hebel mit der Aufschrift “PULL” …
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  … löst die EMERGENCY-Schraube …
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  … und auch die zweite Schraube …
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  … zieht zwei weitere Notfall-Hebel herunter, die hilfreicherweise mit ONE und TWO beschriftet sind …
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  … und kann dann endlich die Notfall-Luke öffnen.


  Warum in dieser Szene vier heruntergeklappte EMERGENCY-Hebel zu sehen sind, wo Ripley definitiv nur zwei betätigt hat, erschließt sich dem aufmerksamen Zuschauer nicht.


  

    [image: alien_1_35_13]

  


  Die Luke ermöglicht den Zugriff auf den Notfallzerstörungsmechanismus (EMERGENCY DESTRUCTION SYSTEM):
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  Vergrößert man das Schild, erkennt man, dass es wohl von Hand erstellt wurde …


  

    [image: alien_1_35_19_distorted]

  


  Okay, das ist verständlich:


  Einmal aktiviert, explodiert das Schiff in 10 Minuten und dieser Prozess kann nur innerhalb der ersten 5 Minuten noch gestoppt werden.


  Aber warum ist die „Scuttle Procedure“ („Scuttle“ ist im Englischen der nautische Begriff für das Versenken des eigenen Schiffes) auf der linken Seite in Englisch, auf der Rechten in Französisch (das eher einem Frenchglisch ähnelt) gehalten?


  Ripley ist US-Amerikanerin; also folgt ihr Finger zunächst der englischen Anleitung.
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    	Punch NUCLEAR BOLT CODE No 1


    	Verify BOLT CLAMP release


    	Perform INSERTION of BOLT No 1 to HOLD No 1


    	Remove NUCLEAR HEAD


    	Activate PUSH BUTTON SWITCH


    	Replace NUCLEAR HEAD


    	Verify SECURED


    	Verify DETONATION ACTIVATED


    	Repeat for HOLDS 2, 3 & 4


  


  Ripley folgt den Anweisungen, wobei sie – nur zu verständlich: Im Hintergrund lauert das Alien – die „Verify“-Schritte auslässt. Nachdem sie die vierte Nuclear-Schraube in das vierte Loch geschraubt hat, erscheint die ominöse Uhr und zählt den Zehn-Minuten-Countdown herunter.
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  Ripley flüchtet also mit ihrer Katze Jonesy durch das Schiff, bis ihr plötzlich das Alien den Weg zur Rettungskapsel versperrt. Ripley lässt die Box mit Jonesy vor Schreck fallen und kehrt um.
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  Sie erreicht wieder den Raum mit dem Selbstzerstörungsmechanismus und will den Countdown stoppen, doch eine ebenso ominöse Stimme zählt die wenigen noch verbleibenden Sekunden herunter … noch 30 Sekunden ... 


  Man könnte sagen, dass Ripley etwas Stress am Hals hat.


  Vielleicht ist das der Grund, dass Ripley dieses Mal mit dem Finger nicht der englischen, sondern der französischen Anleitung folgt.
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  OHA! Denn jetzt läuft alles schief! Was wenig verwundert, wenn man sich die französischen Abweisungen genauer ansieht:
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    	Poussez le NUCLEAR BOLT CODE No 1


    	Vérifier CRAMPON de L’ACHEMENT


    	Exécutez INSERTION/BOULON No 1 a la cale No 1


    	Vérifier SÉCURITÉ du SOMMET NUCLEAR


    	Vérifier SÉCURITÉ du SOMMET NUCLEAR


    	Vérifier la DETONATION ACTIVE


  


  Die ersten drei Schritte entsprechen der englischen Beschreibung, aber dann fehlen die Anweisungen, dass der Nuklear-Kopf zu entfernen ist, der PUSH BUTTON zu aktivieren ist und der Nuklear-Kopf wieder einzusetzen ist … da steht auch nichts davon, dass der Vorgang mit den anderen drei Nuklear-Schrauben zu wiederholen ist!


  Das ist ein Desaster! Logisch, dass Ripley deshalb den Countdown nicht stoppen kann … nur noch 5 Minuten bis zur Selbstzerstörung:
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  Obwohl nun kurz herübergeschnitten wird auf ein Display, dass noch einen 10-Minuten-Countdown anzeigt (???)
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  Typografisch sind die letzten fünf Filmminuten uninteressant.


  Ripley schafft es zum Rettungsshuttle, liest sogar unterwegs dahin noch Jonesy auf, kann den Shuttle von der NOSTROMO trennen, bevor 20 Millionen tons Mineralerz in die „Luft“ fliegen. 
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  Kurz vor der Explosion sehen wir noch kurz eine Displayansicht im Shuttle:
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  Haargenau dieses Bild wird drei Jahre später in einem anderen SciFi-Klassiker Ridley Scotts mit Kultstatus wieder auftauchen: an Bord eines fliegenden Polizei’autos‘ in Bladerunner:
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  In der Dokumentation “On the Edge of Blade Runner” erwähnt das Ridley Scott selbst. 


  Dieser Bildschirm wurde mit einem Aston 1 Character Generator, der in den 70-er und 80-er Jahren beim britischen und neuseeländischen TV benutzt wurde.


  Und das Beste kommt wie bei einem guten Essen zum Schluss.


  Erinnert ihr euch an diese dreiteilige Tastatur in der Selbstzerstörungs-Sequenz, auf der Ripley den NUCLEAR BOLT CODE No 1 eingibt?!


  Die hat es in sich.


  Das folgende Bild ist zusammengesetzt aus einzelnen Filmframes, damit Ripleys Hand Teile der Tastatur nicht mehr überdeckt:
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  Die erste Taste von Bedeutung ist „PRANIC LIFT 777”:
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  Prana ist das Sanskrit-Wort für “Lebensenergie, Lebenskraft”, die kosmische Energie, die von der Sonne kommt und alle Elemente des Universums verbindet.


  Unten rechts haben wir „PADME”, die „Lotusblume”, der Beiname der indischen Göttin des Glücks und der Liebe, Lakshmi. 
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  Eine andere Interpretation ergibt sich durch Betrachtung der benachbarten Taste „HUM“; auf der unteren Tastatur befindet sich links oben auch noch das „AUM“ („OM“). Das erinnert doch sehr stark an das buddhistische Mantra in Sanskrit „om mani padme hum”. Irgendwo wird sich wohl auch noch die „MANI“-Taste finden, auch wenn ich sie nicht gefunden habe .


  Ganz links mittig finden wir „LINGHA” (auch Lingam), die Phallus-Repräsentation des Hindu-Gottes Shiva.
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  In der 2. Spalte v. rechts steht die weibliche Entsprechung „YONI”, Sanskrit für die Gebärmutter:
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  „Yoni“ ist das Symbol der Hindu-Göttermutter, eine Verkörperung von „Shakti”, der göttlichen weiblich-kreativen Kraft. Dies könnte erklären, warum es auch die „SHAKTI EXCESS”-Taste zwei Tasten links davon gibt (excess = Überschuss):
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  Die seltsamste Beschriftung hat die Taste ganz oben rechts: “AGARIC FLY” …
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   „Fly agaric“ ist die englische Bezeichnung für den uns wohlbekannten Fliegenpilz. Der in den 70-ern für – lebensgefährliche! – halluzinogene Experimente berüchtigt war. Fast logisch, dass die Taste daneben mit „TRIP“ beschriftet ist.


  Ripley drückt leider nicht diese Taste, weil sie auf einem anderen Trip ist: der eigenen Vernichtung zu entkommen. Aber wäre es nicht eine nette Versuchung, sie in einer anderen Filmrealität diese beiden Tasten drücken zu lassen …!


  Und warum zum Teufel ähnelt der Key darunter dem Schalter für die Notlicht-Wegbeleuchtung zur WC-Anlage von Campingplätzen? Weil sie nach Pilzgenuss-Experimenten an Bord nötig ist einzuschalten ;-)?


  Ganz abgesehen davon, dass man sich fragen muss, warum das Kontrollpanel für den Selbstzerstörungsmechanismus des Schiffes so benutzt aussieht???
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  Darüber hinaus gibt es in der oberen Tastatur noch „MORPH“. Ist das etwa die Taste, die das Alien aktiviert hat? - Oder „TAL” und „MU” auf dem unteren Teil, da fehlt nur noch das „D” zum „TALMUD”, dem berühmten Schriftwerk des Judentums.


  Natürlich fragen wir uns, was all diese verrückten Tasten(beschriftungen) wie Shakti Excess, Aum, Akasa, Pranic Lift 777, Rohrim, Hum, Padme, Yoni, Lingha, Druze Pile, Trip, Agaric Fly, Bel, Leb Drift, Serotonin. der Tastatur eines Selbstzerstörungsmechanismus zu suchen haben …???


  Netterweise gibt es inzwischen das Internet, und netterweise steht im „ALIEN Exploration Blog“, dass Ridley Scott seinem Designer Simon Deering sagte: „Mach uns ein paar nette Buttons, kompliziert und interessant aussehend, weil sie nicht länger als 1-2 Sekunden zu sehen sein werden. Deering las gerade das Buch „Die Geheimlehre“ (The secret doctrine, 1888) der deutsch-russischen Theosophin und Okkultistin Helena Blavatsky, das sie nach einem längeren Aufenthalt in Indien und Ceylon, wo sie zum Buddhismus konvertierte, verfasst hatte. 


  [In dem Buch wirft die Autorin anhand einer schlicht unübersehbaren Fülle fundamentalen Wissens aus nahezu allen Kulturkreisen ein Licht auf die tieferen Lebenszusammenhänge, um sie in ihrer Kausalität zu veranschaulichen. Bis heute bietet „Die Geheimlehre“ mit ihren vielen Hinweisen und Anregungen ein noch wenig erforschtes Feld, das auch in der modernen Wissenschaft immer wieder Berücksichtigung findet.]


  Deering fand das Buch sehr inspirierend, und so war die seltsame NOSTROMO-Tastatur geboren.


  Zurück zur Action …


  Ripley ist also gerettet an Bord des Shuttles, und das Alien verteilt sich gerade in winzigen Stücken im Weltall, denkt sie. 


  Doch weit gefehlt! Die verd… Kreatur sitzt auf dem Shuttle!!!


  Gott sei Dank ist das Shuttle mit einem System ausgestattet, das hochgiftige entzündbare Spezialgase auf Knopfdruck in das Cockpit leitet: 
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  NEIN, wir denken jetzt nicht darüber weiter nach, wofür das gut ist, außer dem alltäglichen Angriff eines Xenomorphen etwas entgegensetzen zu können. Die ersten Versuche mit Pentafluorid und Methylchlorid sind wirkungslos, aber Nitrosylchlorid bringt den gewünschten Effekt. Laut Wikipedia ist Nitrosylchlorid „hochgiftig und wirkt reizend auf Lunge, Augen und Haut“.  
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  Ehm, ja, ich weiß nun nicht, ob dieses Alien eins dieser Organe hat, aber Nitrosylchloriod scheint es überhaupt nicht zu mögen und fängt an zu quieken wie ein Frosch in einem Raum voller Katzen: 
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  Wir vernachlässigen auch, dass Nitrosylchlorid ein gelbes Gas ist, hüstel - Hauptsache, es funktioniert!


  Das Alien will nur eines, nämlich weg, und Ripley gibt ihm den Weg frei. Sie hat sich heimlich einen Raumanzug angezogen, schleudert das Alien durch Öffnen der Ausstiegsluke und die dadurch entstehende explosionsartige Dekompression aus dem Shuttle in den Weltraum, und es verbrennt im Triebwerksfeuer.


  Well done, Ripley!!!


  Bevor sich Ripley in die Kälteschlafkapsel begibt, auf eine Rettung in einer ungewissen Zukunft hoffend, nimmt sie die Botschaft mit einem Rekorder auf, sie sei die einzige Überlebende der NOSTROMO.


  Sie hat vergessen zu erwähnen, dass sie in den vergangenen fast zwei Filmstunden nicht einmal auf EUROSTILE BOLD EXTENDED gestoßen ist.


  Don’t worry, lieber Leser, be happy: 


  Im 2. Teil der ALIEN-Filmserie, James Camerons Prequel ALIENS aus dem Jahre 1986, findet ihr tonnenweise EUROSTILE.
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  Aber das ist eine andere Geschichte.


   


  © Joe Kutzner mit dem Versuch, 


  einen Blogeintrag von Dave Addey aufzuarbeiten


  Quellen: 


  Dave Addey: Alien | Typeset In The Future (https://typesetinthefuture.com/2014/12/01/alien/)


  Wikipedia: ALIEN – der Film (https://en.wikipedia.org/wiki/Alien_(film))


  Alien Explorations: Alien: The Secret Doctrine & Simon Deering’s  Auto Destruct Panel (http://alienexplorations.blogspot.com/1979/05/simon-deerings-auto-destruct-panel.html)
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